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Aetius  Amidenus  lebte  nach  Choulant  („Handbuch 
der  Bücherkunde  für  die  alte  Medicin“  Leipzig  1841 
pag.  133)  in  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  nach  Christi; 
er  hatte  die  Arzneikunde  zu  Alexandria  erlernt  und  war 
zuletzt  Leibarzt  am  Hof  zu  Constantinopel.  Er  schrieb 
ein  Compendium  „Über  die  Heilkunde“  („ BißXia  laxQixa 
sxxaidsxa“).  Das  Original  ist  bisher  erst  zur  Hälfte  er¬ 
schienen  (Venedig  1534),  die  lateinische  Übersetzung1) 
des  ganzen  Werkes  von  Cornarius  ist  aufgenommen  in 
die  Stephan’sche  Sammlung  (1567). 

Das  vorzügliche  Manuskript,  welches  Hofrat  Weigel 
nach  mehreren  Handschriften  zur  Herausgabe  zurecht 
gemacht  hatte2),  gelangte  nach  seinem  Tode  in  den 
Besitz  seines  Neffen,  des  Buchhändlers  Weigel  zu 
Dresden,  wo  es  noch  Dahremberg  um  die  Mitte  unseres 
Jahrhunderts  gesucht  hat.  Herr  Prof.  Hirschberg  ver¬ 
suchte  vergeblich,  dieses  Manuskript  zu  erlangen;  die 
Buchhandlung  erwiderte,  dass  es  seit  Jahren  schon 
verkauft  sei. 


])  Mitunter  unverständlich,  seihst  fehlerhaft. 
3)  Vgl.  Aetian.  exercit.  spec.  Leipzig  1791. 
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Aetius  hat  sich  früher  recht  abfällige  Urteile  ge¬ 
fallen  lassen  müssen;  das  Urteil  wird  günstiger,  wenn 
nicht  nur  Grammatiker  und  Historiker,  sondern  auch 
Techniker  auf  medicinischem  Gebiete  denselben  aufmerk¬ 
sam  lesen. 

Das  VII.  Buch  seines  Werkes  handelt  von  der 
Augenheilkunde.  Herr  Prof.  Hirschberg  erklärte  in  der 
Einleitung  zu  seinem  „Wörterbuch  der  Augenheilkunde1*, 
dass  der  Abschnitt  des  Aetius  von  der  Augenheilkunde 
zu  dem  Besten  gehört,  was  uns  in  griechischer  Sprache 
über  diesen  Gegenstand  mitgeteilt  ist,  und  hat  mich 
veranlasst,  diesen  Teil  herauszugeben  und  zu  übersetzen. 

Die  Aufgabe  war  eine  schwierige.  Herr  Professor 
Hirschberg  hat  mit  mir  den  Text  durchgenommen,  von 
den  Fehlern  gereinigt,  soweit  dies  möglich,  und  mit  mir 
zusammen  übersetzt.  Zur  Verbesserung  des  Textes 
standen  Herrn  Prof.  Hirschberg  nicht  Handschriften  zu 
Gebote,  die  er  ja  auch  als  Arzt  nicht  zu  lesen  und  zu 
verwerten  vermöchte,  —  schon  der  gedruckte  Teil  der 
Venetianischen  Ausgabe  ist  schwer  zu  bewältigen,  — 
sondern  nur  seine  Kenntnis  der  altgriechischen  Medicin, 
soweit  sie  in  anderen  Werken  vorliegt,  und  die  Kenntnis 
des  Gegenstandes,  von  dem  gehandelt  wird.  Trotzdem 
ist  es  gelungen,  einen  ziemlich  lesbaren  und  verständ¬ 
lichen  Text  herzustellen;  natürlich  ist  Nichts  ohne  Not 
geändert  und  die  etwas  nachlässige  Construction  der 
späteren  Zeit,  ebenso  die  Orthographie  belassen  worden. 
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Aus  Geheimrath  Prof.  Hirsch’s  vorzüglichem  bio¬ 
graphischen  Lexicon  ist  noch  die  Bemerkung  hervorzu- 
heben,  dass  auch  Professor  Puschmann  eine  vollständige 
Ausgabe  der  griechischen  Schriften  des  Aetius  für  ein 
Bedürfnis  erklärt. 

Es  würde  den  Rahmen  einer  Inaugural-Dissertation 
überschreiten,  das  ganze  VII.  Buch  des  Aetius  zu  ver¬ 
öffentlichen.  Ich  hoffe  den  Rest  noch  im  Laufe  dieses 
Jahres  herausgeben  zu  können. 
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Cap.  I.  Jlegi  (fvoscog  6(p& aXfiöop. 

Kazd  zovg  oif&aXfiovg  d-eganeia  norxiXf]  nc og  eözo 
xai  diacpegovöa'  eneidij  xai  avzo  zo  fiögiop°  Xeyoo  di]  6 
öcp&aXfiog,  ov%  dnXovp'  aXXa  avv&s(Uv  ngog  zo  elpai  eXaye' 
yvzMüi  XsyM  xai  vygotg'  xai  ngogezi  zotg  ßketpctgoig 
xexoöfir]fiePOP‘  j]  yag  cpvoig  za  an  eyxecpctXov  xazacpegö- 
fiepa  pevga  ini  zag  yodgag  zmp  ocf&aXficop '  Xsyco  dij  za 
onzixa'  xai  zr\v  avpdie%eg%ofievr]p  avzotg  fioigap  zcop  ne- 
gieyovöMP  zop  syxs(paXop  dvo  firjviyyMP  diav^äpovöa'  xai 
ofop  nXazvpovöa,  zotg  ep  zm  6(p&aX[iM  yizcoöi  zrjp  vnag^ip 
edoogfjöazo'  zop  fiep  nccpzcop  epdo&ep  yizcopa ,  dfKfißXf]- 
özgoeidij  xaXovfjLSPOPj  ex  zov  bnzixov  vevgov  xazaöxevdüaöa' 
zop  de  zovzov  ngoßeßXrjfiepop  yizcopa  gayoeidij  xaXovfiepop , 
ex  zijg  Xenzijg  f iijpiyyog  dnotpvöaGa '  eovxe  yag  gayi  aza- 
(pvXrjg1)  zb  öyijfia  xai  %tjp  ygöap'  xai  zezgrjzat,  xvxXozeget 
zgtjfiau  xaicc  zrjp  xogrjp ’  6  de  zovzmp  dfupozegMP  e%M&ep 
ytzcop  xegazoeidifg  opofia^ofiepog^  ex  zijg  nayeiag  firjpiyyog 
eyei  zryp  vnag^ip'  6  de  zovzcop  näpzcop  e%co&ep  ngoßeßXrj- 
fiepog *  6  Xevxog  ovzog  op  emnetpvxöza  xaXovfiep  ex  zov 
negixeifiepov  e%co&ev  zm  zijg  xecpaXrjg  oözm  vfiepog >  negio- 
özeov  xai  negixgapiov  Xeyofiepov eyei  zrjp  yepeöip 2),  ex 
zcop  anocpv&eMp  zcop  negixeifiepMP  zm  ocp&aXfico  öMfidzMP ' 
vyga  de  eözip  ep  zm  6(p&aXficp  zgia’ 

epdod-ep  fiep  napzMP  zo  negieyöfiepov  ep  zy  xoiXozyzi 
zov  dfi(pißXr](tzgoeidovg  yizcopog  veXXoeideg  Xeyöfiepop  ‘  ngog- 
eoixe  yag  xai  zy  ygoia  xai  zy  Gvözdaei,  zy  xeyvfiepy  veXXco  * 


*)  im  Text:  gaylg  czacfvVig. 
2)  hier  fehlt  vielleicht  xai. 
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Cap.  I.  Über  den  Bau  der  Augen. 

Die  Behandlung  der  Augen  ist  durchaus  mannigfach 
und  verschieden;  ist  doch  schon  der  Teil  selbst  —  ich 
meine  das  Auge  —  nicht  ein  einfach  Ding,  sondern 
ein  zusammengesetztes  Organ,  nämlich  hinsichtlich  der 
Haute  und  Flüssigkeiten;  und  ausserdem  ist  es  mit  den 
Lidern  versehen.  Denn  die  Natur  hat  die  vom  Gehirn 
zur  Augengegend  herabsteigenden  Nerven  —  ich  meine 
die  Sehnerven  —  und  gleichzeitig  den  mit  ihnen  zu¬ 
sammen  herauskommenden  Teil  der  beiden  Hirnhäute 
verstärkt  und  gleichsam  ausgebreitet  und  so  die  im 
Auge  befindlichen  Häute  gebildet,  indem  sie  die  innerste 
Haut,  die  sogenannte  Netzhaut,  aus  der  Substanz  des 
Sehnerven  aufbaute,  die  diese  umgebende  Haut,  die  so¬ 
genannte  Beerenhaut,  aus  der  weichen  Hirnhaut  hervor¬ 
sprossen  liess;  denn  sie  gleicht  einer  Weintraubenbeere 
an  Form  und  Farbe  und  ist  von  einem  runden  Loch 
durchbrochen  in  der  Gegend  der  Pupille.  Die  nach 
aussen  von  diesen  beiden  gelegene  Haut,  die  sogenannte 
Hornhaut,  nimmt  ihren  Ursprung  von  der  harten  Hirn¬ 
haut.  Die  weisse  Haut  aber,  die  am  weitesten  nach  aussen 
von  diesen  allen  herumgelegt  ist,  die  wir  die  Conjunc- 
tiva  nennen,  entsteht  aus  der  aussen  dem  Kopfknochen 
aufliegenden  Haut,  dem  sogenannten  Periost  und  Peri- 
kranium,  und  aus  den  Aponeurosen  der  um  den  Augen 
liegenden  Muskeln. 

Flüssigkeiten  giebt  es  in  dem  Auge  drei:  nach 
innen  von  allen  liegt  der  in  der  Höhlung  der  Netzhaut 
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zoviov  ös  s^aneQüo  astzai  aaza  zo  nsgag  zov  dfMfißXrjGzgosi- 
öovg  yncovog'  aal  agvazaXXosiösg  vygov'  6  aal  öiaaosiösg 
aal  cpaaosiösg  aaXstzai “  ngogsoras  yag,  zr\  fisv  XQOiq  agv- 
GidXXoo’zM  ös  Gyijfiazi  cpaaco *  s^ool/sv  ös  nsgiasyvzai  zovzo 
to  coosiösg  vygov’  ngogsoias  yag  zr\  ygoa  aal  zr\  GVGzaosi, 
zco  sv  zoig  woTg  vygcg  zw  Xsvaco  aal  Xsnzco  '  zo  fisv  ovv 
ndvzcov  svöod'sv  zo  vsXXosiösg  vygov,  ngog  zo  zgstpsiv  zo 
agvGzaXXosiösg  nagsGasvaözai’  zo  ös  s^cö&sv  avzco  nsgias- 
yvfisvov  to  Mosiösg,  ngog  zo  snizsyysiv  zovzo  ysysvrjzai ’ 
aal  fi 7]  üvyycogsTv  avzb  aöiasXG&ai  vno  zijg  zov  fjXiov  avytjg ’ 
za  ös  ßXsrpaga  gvvXgztjGlv  6  sninsipvaoog  vfirjv’  zovzcov 
txaczov  sazgsnöfxsvov  zov  aazd  (fvGiv  voüslv  nagatfasvd^si 
zov  ocp&aXfiov. 


Cap.  II.  1/6  (Ja  aal  ztva  nd/Xtj  ns  gl  sv  saaGzov 
fisgog  zov  ocf&aXfiov  Gvv  iGzazai. 

Al  iöicog  Xsyöfisvai  oipd'aXfiiai,  aal  al  yvficöcjsig’  aal 
zagd^sig’  Oiötjfiaza ’  vnocnpayfiaza1)  aal  nzsgvyia  naS'rj 
zov  smnscpvaotog  slolv’  dXXa  aal  sXaovzai’  aal  dv/Xga- 
aovzai'  aal  aagaivcoör]  öid&sGiv  iGysi’  GaXrjgocfd/aXfiia  ös 
aal  ^rjgoq/XaXfJLia,  aoivov  süzi  nd&og  ßXscpdgcov,  aal  avzov 
zov  6(f)f/alfiov  *  Tlsgl  ös  zrjv  s^co&sv  snayavsiav  zoov  ßXs- 
(fdgcov,  vöaziösg  yiyvovzai *  aal  fisXtatjgiös c*  aal  Gzsazco- 
fiaza ‘  zeov  ös  nsgl  ztjv2)  svzog  zoov  ßXsqdgoov  GvviGzafit- 

voov ,  sGzv  öaGin^g  aal  zgayoöfiaza’  aal  GvacoGsig’  yaXd- 
"Qidzs  aal  XilhaGsig’  GvfMpvGig '  aal  fivGig'  aal  Xayöcp/XaXfioi 

aaXovvzai,  oig  zo  dvco  ßXscfagov  dvsGnaGzai,  cog  smxa- 
Xvnzsiv  zov  offl/aXfiov  firj  övvaG&ai’  sazgöma  ös  oig  zo 
adzoo  ßXsipagov  slgsGzganzai'  dXXa  aal  xoXoßcöfiaza’  aal 


')  im  Text:  v n o a <j aX,u a tu . 

2)  im  Text:  tmv. 
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enthaltene  Glaskörper;  denn  er  gleicht  an  Farbe  und 
Beschaffenheit  dem  geschmolzenen  Glase.  Weiter  nach 
aussen  von  diesem  jenseits  der  (vorderen)  Grenze  der  Netz¬ 
haut  liegt  zweitens  eine  krystallartige  Flüssigkeit,  welche 
man  die  scheiben-  oder  linsenförmige  nennt;  denn  sie 
gleicht  an  Farbe  dem  Eise,  an  Gestalt  einer  Linse. 
Nach  vorn  ist  darum  die  eiweissartige  Flüssigkeit  er¬ 
gossen;  denn  sie  gleicht  an  Farbe  und  Consistenz  dem 
dünnen  weissen  Teile  des  Eies.  Die  innerste  Flüssig¬ 
keit  also  von  allen,  der  Glaskörper,  dient  zur  Ernährung 
der  Linse;  das  aussen  um  sie  ergossene  Medium  dient  zu 
ihrer  Befeuchtung  und  um  zu  verhindern,  dass  sie  durch 
den  Strahl  der  Sonne  Schaden  nimmt1).  Die  Augen¬ 
lider  aber  bildet  die  Conjunctiva.  Ist  einer  von  diesen 
Teilen  aus  seiner  natürlichen  Beschaffenheit  gerathen,  so 
verursacht  er  eine  Erkrankung  des  Auges. 

Cap.  II.  Über  die  Zahl  und  Arten  der 

Augenleiden. 

Die  sogenannten  eigentlichen  Augenentzündungen, 
die  Augapfelbindehautschwellungen,  die  Bindehautreizun¬ 
gen,  die  Schwellungen,  die  Blutergüsse  und  Flügelfelle 
sind  Erkrankungen  der  Conjunctiva.  Allein  sie  schwärt 
auch,  erkrankt  an  Carbunkel  und  Krebs;  aber  der 
trockne  Bindehaut-  und  Lidrandkatarrh  sind  ein  den 
Lidern  und  dem  Auge  selbst  gemeinsames  Leiden.  An 
;  der  äusseren  Fläche  der  Lider  entstehen  Wasserblasen, 
Honigsackgeschwülste  und  Talggeschwülste;  an  der  in¬ 
neren  Lidfläche  treten  Rauhigkeiten  mit  ihren  weiteren 
Folgen  (Körner-  und  Feigenkrankheit)  auf,  Hagelkörner, 
Verkalkungen,  Verwachsung  und  Verschluss.  Und 
j Hasenaugen  heissen  diejenigen,  bei  denen  das  obere 

])  Um  die  schädlichen  Sonnenstrahlen  zu  absorbieren,  was  in 
Bezug  auf  die  Wärme  vollkommen  richtig  ist. 
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diaßgwöeig'  xal  eXxcböeig  ev  xolg  ßXeopagoig  övviöxavicu' 
negl  de  xovg  x agöovg  yiyvexai  r}  xgiyia Gig  xaXovfievT]'  xal 
r\  (jbaöccQüödig  xöbv  xgi%dbv‘  r\xoi  ßXecpagidoov'  ijng3 4 5)  xal 
nxiXcoöig  xaXelzai'  yiyvexai  de  xal  (ß&eigiaöig'  xal  nixv- 
giaöig'  xal  xgi^rj'  xal  rj  Xeyofvevr]  de  [jeXffMöig  (?)j  zcbv 
xagöcbv  eöxl  nä&og’  egvdgol  yag  xovxoig  eiölv  ol  xagöol 
eoixöxeg'  piiXxco  xt\  ygoia'  ol  de  xav&ol  nenöv&aöi  piev 
xav  xotg  aiyiXcoxpiv'  aXX  ov  yibvoi'  eyxa&ideg  de  xal 
goiadeg,  [jlÖvcov  zcbv  xav&cbv  eiöl  na$rj'  negl  de  xbv  xe- 
gazoeidrj  yixcbva  övviöxaxai  ayXvg'  veyeXiov'  agyepLa*)' 
enixavöig *  eXxcoöig’  xoiXcopia'  ßo&giov'  grfeig'  ngbnzooöig' 
ovvyia'  nvwöig'  ( pXvxxatvai ’  dv&gaxeg '  xagxivcbdeig  dia- 
&£öeig\  negl  de  xbv  gayoeidrj  yizbbva  övviöxaxai  na&i]' 
ngbnzcoöig'  pivioxeqjaXa0)'  özacpvÄcb piaza'  rjl.oi'  (jli idgiaöig6 7) 
xe  i]  xal  nXaxvxogia  xaXovyievrj'  (f&iöig'  ovyyvöig'  naga- 
önaöpiol  zTjg  xogrjg'  xo  de  vnb%vpia  övviöxaxai  xax  avxov 
xo  xQTjyba  xov  gayoeidovg *  xovxeöxi  xaxa  xrjv  xögrjv  Xeyo- 
jaevrjv'1)'  aXXa  xal  xb  dtoeideg  vygov  nleiov  eavxov  yiyvo- 
fxevov'  rj  nayvxegov  efjinodi^ei  xb  axgißcbg  ogav *  xal  pieiov- 
fievov  de  'gqgaivei  xb  xgvöxaXXoeideg  vygov *  r]  yXavxcoöig 
de  Xeyofjievrj '  ^rjgözfjg  eöxl  öcpodga  xov  xgvöxaXoeidovg 
vygov'  rj  de  apiavgcoöig,  epapga^ig  eöxl  xov  onxixov  vevgov , 
cbg  ^rjdbXcog  ogäv  xbv  ovxoo  nad'bvxa '  xad-agdg  cpaivopie- 
vrjg  xtjg  xc gijg°  ßeßXafj^evoi  de  eiöl  xovg  bffxXaXfjLOvg,  %w- 
glg  xov  (paiveö&ai  xi  (pavXov  negl  xovg  oip&aXfJiovg  ‘  xal 
ol  vvxxaXcomcbvxeg'  dXcov  de  zcbv  ofp&aXybwv  ßXdßrj  (fa- 
vegcc  eöxiv  6  exmeöybbg  xaXovfxevog'  eön  de  ngonexeia  xov 
bcp&aXfxov  olov  £%w  eyxeipievov'  dgxxeov  de  xrjg  &eganeiag' 
dno  zcbv  anXovöxegcov  xe  xal  emnoXaicov  ev  b(f  $aX[zotg 
voöijfiazMV. 

3)  im  Text:  ijng. 

4)  im  Text:  ag/ua  (?) 

5)  im  Text:  fxvoxscfccXov. 

6)  im  Text:  fxvdgiäong. 

7)  im  Text:  ksyb/utv«. 
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Lid  emporgezogen  ist,  sodass  sie  das  Auge  nicht  be¬ 
decken  können.  Ausstülpungen  heissen  diejenigen  Lei¬ 
den,  bei  denen  das  untere  Lid  nach  aussen  gedreht  ist. 
Aber  auch  Spaltbildungen,  Substanzverluste  und  Ge¬ 
schwürsbildung  treten  an  den  Lidern  auf.  An  den 
Lidknorpeln  aber  kommt  die  sogenannte  Haarkrankheit 
vor  und  der  Schwund  der  Haare,  nämlich  der  Wimpern. 
Diese  Affection  heisst  auch  Wimpermangel ;  ferner  treten 
auch  Läusesucht,  Kleiengrind  und  Gerstenkörner  auf. 
Und  die  sogenannte  Melphosis  ist  ein  Leiden  der  Lid¬ 
ränder;  denn  rot  sind  bei  dieser  Erkrankung  die  Lid¬ 
ränder  und  gleichen  der  Mennige.  Die  Lidwinkel  sind 
die  leidenden  Teile  bei  den  Thränensackgeschwülsten; 
aber  nicht  sie  allein.  Yergrösserung  der  Carunkel  und 
Thränenfluss  sind  Leiden  der  Augenwinkel  allein.  An 
der  Hornhaut  treten  auf  neblige  und  wolkige  Flecke, 
Randgeschwürchen,  oberflächliches  Geschwür,  Abscess, 
breites,  flaches  Geschwür,  grubiges  Geschwür,  Durch¬ 
bruch,  Vorfall,  Ringabscess,  Hypopyon,  Bläschenbildung, 
Carbunkel,  Krebs.  —  An  der  Beerenhaut  kommen  fol¬ 
gende  Leiden  vor:  Vorfall,  Fliegenköpfchen,  Traubenge¬ 
schwülste,  Schwielenbildung,  Pupillenerweiterung,  welche 
auch  Pupillenbreite  heisst,  Pupillenverengerung,  Ver¬ 
schluss,  Verzerrungen  der  Pupille;  Unterlaufung  (Star)  tritt 
auf  gerade  an  der  Öffnung  der  Beerenhaut,  das  heisst 
an  der  sogenannten  Pupille.  —  Aber  auch  der  wässrigen 
Flüssigkeit  Vermehrung  und  Verdickung  hindert  das 
Scharfsehen  und  ihre  Verminderung  dörrt  die  Linse  aus. 
Dies  nennt  man  Glaukosis;  sie  ist  nichts  anderes  als 
eine  starke  Austrocknung  der  Linse.  Die  Blindheit  ist 
eine  Verstopfung  des  Sehnerven,  sodass  die  an  derselben 
Leidenden  durchaus  nichts  sehen  können,  obgleich  die 
Pupille  klar  erscheint.  —  Geschädigt  in  ihrem  Sehwerk¬ 
zeug  ohne  äusserlich  sichtbare  Veränderung  an  den 
Augen  sind  anch  die  Nachtblinden.  Eine  deutliche 
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Cap.  III.  0€QCtTt£La  T(XQC£%£(0  Q. 

Tag  ybsp  ovv  zcop  bff&aXyiüop  zaga^sig,  imb  zs  xanpov 
yiypoybspag'  xal  syxavdsoig'  rj  xopiogzov *  rj  zipog  naga- 
Tt^rjaiov  szsgov ,  tysgansvösig  gadicog'  ttqmtov  (xsp  xsXsvcop 
zop  nctG%ovia}  acpbdzad&ab  zrtg  ßXaTtzovarjg  aiziag'  olov 
rjXiov *  rj  xanpov'  rj  zipog  aXXov  naganXrjObOV  snsiza  ano- 
pirczsbp  Tag  oipsi c*  ngozsgop  yb8V ,  yXiagco  vdaxi  yXvxsV 
fisza  ds  zavza  xal  ipvyoco'  xal  zrjp  avyrjp  a7TO(?zg£(p6(jb£pog' 
xal  [xvwv  zotg  bcp&aXfxotg'  sm  zovzoig  yag  xa&bozazab' 
[xrjdspog  szsgov  ngogspsy&spzog'  dXXd  / lövov  spdssazsgop 
dbaizrj&spzog'  nozco  ds  nXsiovi  ygrjö&ab  sm  zcop  syxavdsoop' 
si  yag  vnvog  smXdßoi  ßa&vzsgogj,  aal  ocpd'aXfxia  zig  noog- 
doxcoybspri  Ttsbf&rjoszai'  616  [irj  ds  zcop  Xovzgcbp  dnsysG&ai' 
diaizaöd'ab  ds  dxgißsözsgop'  smybspovdrjg  ds  zr\g  diaS-saswg, 
rjövyd^sip  xal  smygisip  zd  ßXsyaga  zotg  dbaxgöxov *  rj  dia 
gbdcop  xoXXvgioig1)'  rag  ds  Xrjfiag  xal  zag  sppvxzl  yiypofxspag 
Tisgl  zd  ßXscpaga  xoXXrjösig ,  diaxa&aigsb  zs  xal  opbprjdb  xaXcbg, 
o^vxgazop  vdagsözazop'  xal  avzo  zo  vdcog  xaT  avzo  xfwygop 
xazapzXovfJSPOP'  xal  zcop  ^fjgcop  zl  Trgogaybfjbspop  zcop  ano- 
daxgvzrxcop  *  xal  ixdlböza  zd  xgoxcbdsg  ngoxazaXrinzixbp  xa- 
XoVfJLSPOP. 


])  Im  Text  folgt  hier  xal  [lahcra  r<x>v  iXov  d'iu  ooö'uyv.  Unklar. 
Muss  wohl  heissen  xal  {ucchara  t<o  NlXov  c ha  gödwv. 
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Schädigung  des  ganzen  Auges  ist  auch  das  Heraus¬ 
drängen  des  Augapfels;  es  ist  nämlich  ein  Vorfall  des 
Auges,  das  gleichsam  herausgefallen  ist.  Anfängen  müs¬ 
sen  wir  mit  der  Therapie  und  zwar  zunächst  mit  den 
einfacheren  und  oberflächlichen  Augenleiden. 

Cap.  III.  Die  Heil  ung  der  Bindehautreizung. 

Die  Bindehautreizungen  der  Augen,  die  von  Rauch, 
Verbrennung,  Staub  oder  von  irgend  einer  anderen  ähn¬ 
lichen  Schädlichkeit  herrühren,  sind  leicht  zu  heilen. 
Zuerst  indem  man  den  Kranken  anweist,  die  schädliche 
Ursache  zu  vermeiden  wie  Sonne,  Rauch  oder  Ähnliches; 
ferner  die  Augen  zu  baden  zunächst  mit  lauem  süssem 
Wasser,  dann  auch  mit  kaltem,  das  grelle  Licht  zu  ver¬ 
meiden  und  die  Augen  zu  schliessen.  Dadurch  nämlich 
hört  die  Krankheit  auf,  ohne  dass  man  irgend  ein  andres 
Ding  hinzufügt;  es  muss  aber  die  Lebensweise  eine 
knappe  sein.  Reichlich  zu  trinken  gebe  man  bei  den 
Verbrennungen;  wenn  nämlich  zu  tiefer  Schlaf  den 
Kranken  befällt,  kann  auch  eine  unangenehme  Entzün¬ 
dung  sich  zur  Reife  entwickeln;  deshalb  darf  man  sich 
auch  nicht  der  Bäder  enthalten  und  muss  eine  ganz  sorg¬ 
fältige  Diät  beobachten.  Dauert  der  Krankheitszustand 
in,  hat  man  sich  ruhig  zu  verhalten  und  die  Lider  mit 
len  Augenmitteln  aus  Saffran  und  Rosen  zu  bestreichen. 
Vigenbutter  und  Verklebungen  der  Lider,  die  in  der 
^acht  entstehen,  reinigt  es  ganz  und  gar;  in  nützlicher 
Veise  wirkt  auch  stark  verdünnter  Essig,  ebenso  das 
calte  Wasser  für  sich,  in  Umschlägen  angewendet.  Auch 
die  Anwendung  der  trockenen  Mittel  aus  der  Klasse 
lerer,  die  die  Thränen  abziehen,  hauptsächlich  das  aus 
Saffran  bereitete,  welches  man  das  vorwegnehmende  oder 
chnellwirkende  nennt. 


D 
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Cap.  IV.  0  zganzia  enirroXaiov  (f  Xsy (jlovtj g  ev 
o  (p&aX[ioTg.  raXrjvov. 

0X syfzoprjg  Ö£  bmnoXaiov  ysvo^svrjg  zov  smnscfvxozog 
vfjbsvog *  bövptjg  (ftpoögäg  [iij  nagovOi]g°  dnoxgovOzrxd  jzaga- 
Xqmsov  sn  avzwp  xoXXvgia.  ngavvopza  zb  Ocrodgop  avzwv 
zrjg  drjlgSüDg,  zfj  yil%£i  zov  ooov'  wg  zo  noXv  ydg  ägxd  zo 
XsTVZOP  ZOV  MOV  [JbSzä  ZWP  XaXoVfJbSPCOP  (Jb0P07][Z£Q(i)P  xoXXv- 
qimPj  sx&sQansvsiP  zag  bmnoXaiovg  xal  dgyofjiopag  ocp&aX- 
[ uag '  ywglg  fisydXfjg  i (fXzyfzopijg'  xcä  öipodgäg  bövpqg’ 
rcoXXaxig  yccg  ovzwg  hxgavp£  zag  ^Xcy^opdg1).  wg  dg  £6- 
nbgap  fisv  Xovzgw  ygfjöao&ai  zov  äp&gwnov'  £7il  Ö£  zr\g 
vözzgag  zw  pagöivw  xoXXvgiw  ngog  änoxazd Oza d p  z£  xal 
zopwGip  VTiaXdipaö&ai°  rcagaybiypvzai  Ö£  zw  pagöivw  xoX- 
Xvgiw '  nagä  yb£P  zz\v  ngwzrjp  vndXcilpiv .  bXdyiüzop  z£  zwp 
ärcoxgovdzzxwv *  xazä  Ö£  ztjp  dzvzzgav  vzt  ßgayyiazov'  £if‘ 
mp  yb£p  ovv  £7uxgai£l  za  Gzvcpovza,  nXdOzov  dvai  öd  zo 
vygcp  zov  wov *  ßgayvzazov  Ö£  zov  xoXXvgiov’  i(f ’  wp  ös 
za  öV{jj7Z£7Tzrxa  smxgazd  xoXXvgia  oiop  sözi  zo  vdgöivop * 
nayvzzgw  ygrjözzop’  rivgia  Ö£  ygv](fz£OP  zovzoig  öid  tinöyyov’ 
fzzzgiwg  [jL£P  bövpwyi£pov}  dna £'  r  ölg'  d  Ö£  0(foögoz£ga 
dr]  o övpfjj,  ä[Z£ipop  £Ozl  xal  nzvzaxig  ygrjö&ai'  ngog£%£tp 
ybsvzoi  xal  zfi  £vaa?&j]<yia  xal  övgaiG&ijda  zov  xX£gan£VO- 
yibvov  btyfXaXybOV'  böoi  ydg  b(p&aX[zol  xazä  ipvoip  tpXißag 
zvgdag  t-yovtfip  aifvazog  fjL£Ozag‘  xal  baoi  yXavxol,  ovööXwg 
(f  Egovöip  zjjp  dx  zwp  xoXXvgiwv  azvipiv'  ö&£p  vöagbozzga 
£7il  zovzwp  ngogaxzbop  zd  xoXXvgia. 


x)  im  Text :  ffksy/uordg. 
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Cap.  IV.  Behandlung  der  oberflächlichen  Augen¬ 
entzündung  nach  Galen. 

Wenn  eine  oberflächliche  Entzündung  der  Bindehaut 
eingetreten  ist,  ohne  dass  heftiger  Schmerz  dabei  ist,  so 
muss  man  bei  ihnen  die  zurücktreibenden  Augenmittel 
zu  Hülfe  ziehen,  indem  man  die  Heftigkeit  ihres  heissen¬ 
den  Schmerzes  durch  Beimischen  eines  Eies  mildert. 
Zumeist  nämlich  genügt  das  Eiweiss  mit  den  sogenannten 
Eintagsmitteln,  um  die  oberflächlichen  und  beginnenden 
Bindehautentzündungen  auszuheilen,  wenn  sie  ohne  sehr 
starke  Hitze  und  heftigen  Schmerz  verlaufen.  Und 
häufig  milderte  es  die  Entzündung  in  solchem  Grade, 
dass  der  Patient  schon  am  Abend  ein  Bad  nehmen,  am 
folgenden  Tage  aber  sich  das  Weihrauchmittel  zur  voll¬ 
ständigen  Wiederherstellung  und  Stärkung  einreiben 
konnte.  Man  mischt  dem  Weihrauchmittel  bei  der 
ersten  Einreibung  einen  ganz  geringen  Teil  von  den  zu¬ 
rücktreibenden  Stoffen  bei,  bei  der  zweiten  wieder  einen 

• ■»  * 

kleinen  Teil.  Bei  den  Mitteln,  wo  die  zusammenziehen¬ 
den  Stoffe  überwiegen,  muss  sehr  viel  Eiweiss  hinzuge¬ 
setzt  werden,  sehr  wenig  vom  Augenmittel  selbst;  wo 
aber  die  reifenden  Stoffe  überwiegen,  wie  z.  B.  bei  dem 
laus  Weihrauch,  da  muss  man  es  dicker  anwenden.  Zur 
ähung  muss  man  diese  Mittel  anwenden  mittelst  der 
chwämme  ein-  oder  zweimal,  wenn  der  Schmerz 
ässig  ist.  Sollte  der  Schmerz  aber  heftiger  sein,  so  ist 
s  am  besten,  sogar  fünfmal  am  Tage  dies  anzuwenden; 
an  muss  freilich  auf  die  gute  oder  schlechte  Yerträg- 
ichkeit  seitens  des  behandelten  Auges  achten.  Denn  alle 
ugen,  welche  von  Natur  weite  und  blutgefüllte  Venen 
aben,  und  alle  blauen  ertragen  gar  nicht  die  zu- 
ammenziehende  Wirkung  seitens  der  Augenmittel;  daher 
uss  man  bei  diesen  die  Mittel  in  ganz  wässriger  Form 
nwenden. 
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Cap.  V.  Hsgl  zijg  snl  nXtf-frsi  (pXsy  fzovrjq  xal 
%  v  f.i  w  Gs  0)  c  sv  6(p  d-aXyiotq. 

IlXrjd'Ovq  ds  imoxsiytsvov  sv  öXw  zw  Gwpbazi,'  xal  zzjq 
sv  zotq  ocf^aXfjiotq  (pXsyyL0V7jq  ^sydXfjq  yiyvo^svvjq'  xal 
bdvvrtq  Gcpodgdq  nagovGriq'  ovxsi  snagxsi  rj  zwv  xoXXvgiwv 
XQfjGiq  ngbq  zz\v  zoiavztjv  dicc&sGiv'  nowiX^g1)  ovv  dsbybsöa 
stu  zovzwv  dywyrjq'  xal  ygzj  za  ngwza  xal  qsyiGia  ßor\- 
d'iiiiaza  nagaXaybßävsiv  >  wv  xal  \ InnoxgdzTjg 2)  sv  zotq  d(fo~ 
oiGiiotg  sfzvijfjbövsvösv  slnwv ,  odvvaq  oq^aXficov  axgazo- 
noGla3)'  ij  Xovzgov '  zj  nvgia'  ij  (pagyiaxia'  jj  (pXsßozofiia 
Xvsi'  aXX‘J  ov  zw  avzw  avxigwnw  navza  zavza  xsXsvsi 
ngogäysGd'ai  ßoriSrniaza'  dXXd  zovzw  ybsv ^  (pXsßozopbiav  * 
szsgw  ds  xa$agzzjgiov'  dXXw  ds  zjjv  nvgiav *  szsgw  ös  zo 
Xovzgov'  xal  dXXw  zr\v  zov  olvov  noGiv’  dg'^wpbsd'a  ds  cinb 
zov  Xovzgov  zoivvv. 


Cap.  TI.  risgl  Xovzgcov . 

To  Xovzgbv}  sq  wv  (pXsypbOvrj  oidrjfjLazwdrjq  xazd  zwv 
oqihaXfiwv  i mägysi'  sGn  ds  zo  oidrjqa  *  zm  fisv  byxw  GsGoq- 
c pMfzsvov  ‘  zzj  ds  acfji  [zäXXov  rpvygözsgov *  xal  zw  ygwfiazi 
Xsvxov .  xal  zo  smggsov  gsvfza  adzjxzbzsgov  sGzl  xal  rjzzov 
d'sgyibv'  dXX ’  ov  ds  ij  xaz  avzbv  zov  b(p&aXybbv  yvfiwGig' 
vnsgsgv&g6q])  sGziv ,  ov  ds  nsgizszapLjiisvz]'  Gvvsdgsvsi  ds 
zb  Tiä&og  zovzo  sv  zjXixiq  fidXXov  ngsqßvzixzf)'  xal  sv 
wga  ysqisgivrj  wq  sninav'  xal  fzdXXov  yvvai^l  zalq  xaza- 


1)  im  Text:  mxilvjg.  (Yiell eicht  späte  Schreibart.  Vgl.  aber  S.  9.) 

2)  Aph.  VI,  81. 

3)  im  Text:  dxgoionoffla. 

0  im  Text:  vnsggv&gos. 

2)  im  Text:  ngsoßvrixv]. 
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Cap.  T.  Über  die  Augenentzündung  bei  Blutfülle 
und  über  die  Bindehautscb wellung. 

Wenn  im.  ganzen  Körper  Blutstauung  vorliegt,  und 
die  Augenentzündung  dabei  stark  wird,  verbunden  mit 
heftigem  Schmerz;  genügt  der  Gebrauch  von  örtlichen 
Mitteln  keineswegs  für  einen  derartigen  Zustand.  Dabei 
bedürfen  wir  einer  mannigfachen  Methode;  es  ist  nötig 
hierbei,  die  vornekmlichsten  und  grössten  Hilfsmittel 
heranzuziehen,  deren  auch  Hippokrates1)  in  seinen  Denk¬ 
sprüchen  Erwähnung  thut  mit  folgenden  Worten: 
Schmerzen  der  Augen  löst  Genuss  von  ungemischtem 
Wein,  Bad,  Bähung,  Arzneigebrauch,  Aderlass.  Er 
heisst  aber  nicht,  bei  demselben  Patienten  alle  diese 
Heilmittel  in  Anwendung  zu  ziehen,  sondern  bei  dem 
einen  den  Aderlass,  bei  dem  andern  Abführmittel,  bei 
dem  dritten  die  Bähung,  bei  einem  andern  das  Bad,  bei 
noch  einem  andern  das  Weintrinken.  Wir  wollen  nun 
mit  dem  Bade  beginnen. 

Cap.  TI.  Über  Bäder. 

Das  Bad  kommt  in  Betracht  bei  denen,  wo  eine 
mit  Schwellung  verbundene  Augenentzündung  besteht. 
Es  ist  aber  das  Ödem,  schwammig  von  Schwellung, 
kühl  bei  Berührung,  weiss  von  Farbe;  die  zuströ¬ 
mende  Absonderung  ist  nicht  beissend  und  nicht 
heiss.  Aber  auch  nicht  einmal  die  Chemosis  am 
Auge  selbst  ist  übermässig  rot,  noch  dehnt  sie  sich 
weit  in  die  Umgebung  aus.  Es  tritt  dieses  Lei¬ 
den  mehr  im  Greisenalter  auf,  gewöhnlich  zur  Win¬ 
terszeit,  und  befällt  mehr  fettleibige  Frauen,  kurz  — 
die  ödematöse  Entzündung  befällt  alle  Leute,  die  kühles 
und  schleimiges  Gehirn  haben.  Wenn  man  nun  alle 
die  genannten  Zeichen  vorfindet,  dann  nehme  man  ge- 


!)  VI.  81.  (Littre  IV  570,  Kühn  III,  752;  Foes.  II  1257). 
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mybsXoig'  xal  ovvzo^cog  slnsiv }  ndüi  zotg  ÜJvygov  xal 
(fXsyfjbazixov  zbv  syxs(faXov  syovöi,  (XVfzßaivsi  r/  oidzjfzazcodzjg 
(pXsyybQVZ]'  ozav  ovv  ndvza  za  slgz^isva  (jr^xsla  d'sativ^ 
üaggdv  zd  Xovzgbv  naQaXapßavs'  slg  zooomov  ydg  gäözov 
slgcpsgsi  zov  ndoyovza,  dg  szsgov  pq  dszj&zjvai  ßozjd'jj- 
[iaiog°  ygovi^sz3)  de  ngogzjxsz  ybdXXov  sv  zd  dsgi’  xai 
nvgiäv  zovg  bcp&aXfiovg }  smnXsTözov  ^zjgozsga  rzvgia  öid 
Gnoyydv  Ixavdg  svzs&Xintisvm>’  zovzo  de  noidv ,  S’sdazj 
alö&zjzdg  zo  oldzjfza  sv  zd  3sgybd  dsgi  acpavsg  yzyvoyisvov' 
xal  sv  zoöovzw  zsXsov  dirzjXXaypbSVzjg  zrtg  diad'sasozg'  sl  ös  zi 
syxazaXsimjzab  rcgbg  zb  elg  navzsXz]  drcod'sgansiav  sv syxai 
zov  dvd'gooTiov,  zd  vagdivM  xoXXvg'bM  [isXXovzt  sigisvai  sv 
zd  ßaXavs'iM ,  sy%V[zdzt£s '  sl  de  fzszgia  doi  (pcävoizo  v\ 
odvvz],  xal  nayvzsgov  zo  xoXXvgiov  nagaXaybßdvsiv'  ngo- 
xXsgybdvag  avzb  dzjXovbzz  \srz  dxovzjg’  slza  Xovöavza  dg 
ngosigzjzai  xal  slgsXd'bvza,  smpsXdg  anoyyigsiv  zzjv  vygozzjza * 
xal  ovzcog  smygisiv  zd  avzd  xoXXvgiM  *  nagatfvXazzbfjbsvog 
fjbtjzb  avzov  nagsybnsäzj  slg  zbv  oqj&aXfjbbv  *  slwxXe  ydg 
fisydXijv  ßXdßzjv  xtvslv *  bd-sv  ovds  zovg  Idgdvzag 4)  dsl 
smygisö&aL'  %vüig  ydg  zdv  vygdv  sv  zd  ßaXavsiw 
yiyvszai’  xal  nagsybTZsabv  zb  xoXXvgiov *  xal  drf^ir  zivd 
s[znoiz](Sav  ,  smövgz]  ngbg  zbv  iHp&aXiibv  zag  vXag  gadicog* 
xal  dmXaöbdör]  zag  cpXsyfiovdg'  sl  de  GVfJbßaiz]  pboviyioozsgav 
ysvsöxXat  zrjv  slgzjpbsvzjv  did&s(jbv°  xal  zvjv  zov  gsvpbazog 
ovölav ,  snl  zb  ipvygbzsgov  fjaXXov  ayXXzjvai’  xal  zb  zzjvt- 
xavza  TiagaXaybßdvsiv  öpbzjypiaza  zzjg  xscpaXzjg  sv  zd  Xovzgd ' 
xal  Gnd()[iaza  [isza  zb  Xovzgbv ‘  xal  rcgdiov  fjbsv  zolg 
dnXoig  xsygrjö&ai’  sl  de  snijubsvob  zj  alzia ,  xal  snl  zd 
Gvvd'sza  yiszaßaivsiv *  dv  zj  vXz]  zoiavzzj *  dacpvidsg’  vizgov 
bnzbv  olvoo  sGßsGftsvov'  (ydfjbipvyov5)  zgv§  xsxavfjbsvzj *  xal 
za  öjuoia'  zd  ds  nXdüfzaza ,  snl  zdv  yivcuxdv  fjdXnjza 


3)  xgov&w  konnte  man  erwarten. 

4)  im  Text:  Idgiorag. 

J)  Dioskorides:  Mat.  med.  VII.  Buch  Cap.  41  pag.  387:  oäfxifjv- 
Xog  —  Majoran  (Meiran  im  Volksmund). 
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trost  das  Bad  zu  Hilfe;  es  bringt  nämlich  den  Kranken 
am  leichtesten  so  weit,  dass  er  ein  anderes  Hilfsmittel 
nicht  mehr  braucht.  Er  muss  sich  aber  in  frischer  Luft 
aufhalten  und  die  Augen  bähen;  der  Regel  nach  sei  die 
Bähung  eher  trocken  mittelst  gut  ausgedrückter  Schwämme. 
Bei  dieser  Behandlung  sieht  man  sinnfällig  das  Ödem  in 
der  warmen  Luft  verschwinden  und  in  demselbenVerkältnis 
den  Patienten  schliesslich  von  seiner  Krankheit  befreit 
werden.  Wenn  etwas  zu  wünschen  bleibt  rücksichtlich  der 
Ausheilung,  dann  saibe  man  den  Kranken,  bevor  er  hin¬ 
einsteigt,  im  Bade  mit  dem  Weihrauchmittel  ein.  Wenn 
der  Schmerz  mässig  erscheint,  kann  man  das  Mittel  auch 
concentrierter  wählen,  nachdem  man  es  natürlich  auf 
dem  Reibstein  erwärmt  hat.  Danach  trockne  man,  wenn 
er,  wie  oben  erwähnt,  gebadet  und  das  Bad  verlassen 
hat,  die  Flüssigkeit  sorgfältig  mit  Schwämmen  ab,  salbe 
so  dasselbe.  Mittel  ein  und  nehme  sich  in  Acht,  dass 
ihm  nicht  etwas  ins  Auge  hineinkomme;  denn  es  pflegt 
grossen  Schaden  zu  verursachen;  daher  dürfen  auch 
Schwitzende  nicht  eingesalbt  werden;  es  tritt  nämlich 
ein  Flüssigkeitserguss  in  dem  Bade  ein  und  das  Augen¬ 
mittel  zieht,  wenn  es  ins  Auge  gelangt  ist  und  eine 
heissende  Empfindung  geäussert  hat,  die  Materie  leicht 
nach  sich  zum  Auge  und  verdoppelt  die  Entzündung. 
Wenn  die  beschriebene  Krankheit  länger  andauert  und 
der  Zustand  der  Absonderung  sich  zum  kühleren  wendet, 
dann  ziehe  man  Reibungen  des  Kopfes  im  Bade  und 
Massage  nach  dem  Bade  zu  Hilfe.  Zuerst  wende  man  die 
einfachen  Mittel  an;  wenn  aber  die  schädigende  Ursache 
andauert,  gehe  man  zu  den  zusammengesetzten  über,  deren 
Stoff  folgender  ist:  Lorbeerblätter,  geröstete  Soda  in  W7ein 
gelöscht,  Majoran,  gebrannte  Weinhefe  und  Ähnliches. 
Yon  Pulvern  und  Salben  muss  man  die  bei  Frauen  meist 
gebräuchlichen  nehmen,  wie  z.  B.  das  aus  Lilien,  Eppich- 


nuQuXuyißüvsiv6)  tu  GvvijxXi]’  oiu  sOtI  tu  diu  tt\q  IgsMg’ 
üsXivovts  GnsQfjbUTog *  *  xul  xvtcuqiGGov  (StpuiQiMV  ’  xul  tmv 
QrjQtoV  fjLOQOor'  dsT  yug  (ifj  ujusTQMg  vj  \Xsq[tu'  [mj  ds  dgiftsu 
tu  nQogqpsQÖyisvu *  aXX  rjmcog7)  xXsq/tu'  Gv[i[xs[nyiisvt]v 
iyovTu  t\ v  dTV ipiv '  ul  dt  tovtmv  Gvvd'sösig,  rjdt]  TTQOtiorjVTUt 
SV  TM  71 QO  TOVTOV  XÖ/M  *  SftßuXtlV  [TSV  OVV  XQ7J  TU  [TSV 
(7[Jbljy[TUTU  SV  TM  Xovtqm ,  %M  ßQty[lUTl'  diuöisXXovia  Tug 
TQiyug  utt  uXXt\Xmv'  ivu  7iQOgo[JiXfj(jf[  tm  (jm[tuu  to 
ßojj&fjfTU’  XUl  TTQOgiÜlTtlV  SV  TM  ßuXuVSIM  [JiVSlV  TO  GtÖ[lU, 

Ivu  diu  tmv  [tvxt^qmv  (jcfodgcog  stziGvq6[1£V0i  tov  &sq[aov 
CCSQU  \XuTTOV  [TSTußuXXMGl  T7JV  VTTOXSlfTSVTJV  vXjJV’  [TSTU  dt 
to  Xovtqov  uno[Tu%uvTu  Tag  zglyug,  sTtiTCuöorsiv  Mg  sior]Tui 
tu  (JTlSQflUTU.  Kul  7TSQl  [TSV  X OVTQMV,  STtlTOÖOVTOV '  QTJTSOV 
ds  ttsqi  oivortoöiug. 


Cap.  VII.  11s  gl  olvoTcocsiug. 

O  oivog  XsnTVVSl  XUl  [ISTußÜXXsi  TU  TtSTTUyVfJjSVU  TMV 
vygcbv  ■  xul  noXXuxig  xutu  ti  Gvfißsßrjxög ,  Xtjv  tovtmv 
xivrjöiv  noisiTui *  n gogijxsi  ds  sivui  tov  oivov'  xiqqov1)  tm 
%Qoö[JbUTl'  XUl  XsriTOV  Tfj  (7V0TU(j£l’  Xul  [Afj  7TUVV  TTuXuiOV' 
[ti]  ds  (UvqovTu  fjqodoMg '  didovui  dt  tov  oivov  TOig  sv 
S&Sl  UVTOV  VTTCCQXOVdl  [tÜXlGTU'  XUl  TOig  £ f]QUV  [luXXoV 

syovGi  dvöxQuöiuv *  xul  TOig  \Jjv%quv  [iccXXov  sttixqutovouv 
syovöi'  doxst  yug  xoivcoviuv  tivu  sysiv  ngbg  to  Xovtqov  o 
oivog '  otuv  ovv  xsvMösMg  vygobv  xul  /rsTußoXrjg  ysvrjTui 
XQsiu ,  to  Xovtqov  TtuQuXrjTiTsov *  ovs  ds  [isTußoXijg  xul 
avud'QsipsMg’  xul  vygüvöSMg *  xul  d'SQ^ävösMg'  xul  [xsTQiug 
xsvtoösMg,  oivov  dsöybt&u'  xsquöui  ovv  dsi  tov  oivov,  vduTi 
rXtQfJjM  [ZT]  TVoXXm  '  xul  UXQUTSÖTSQOg  TjTM  TTjg  GVVij&OVg 
XQUrfSMg'  xul  TO  S[lßulX6[JbSV0V  vdMQ  XU&UQMTClTOV’  xul 

6)  im  Text:  nagaXa^ißccyn. 

7 )  im  Text:  rpiimg. 

*)  im  Text:  xloow. 

'  SS  i 
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samen,  Cypressenkörnern  und  trockenen  Maulbeeren. 
Die  angewandten  Mittel  dürfen  weder  allzu  warm,  noch 
zu  scharf  sein,  sondern  angenehm  warm  mit  einer  Bei¬ 
mischung  von  zusammenziehender  Kraft.  Die  Zusam¬ 
mensetzung  dieser  ist  schon  im  vorhergehenden  Buche 
besprochen.  Man  muss  nun  die  Salben  während  des 
Bades  auf  den  Kopf  reiben,  indem  man  die  Haare  von 
einander  trennt,  damit  sich  das  Heilmittel  dem  Körper 
mitteile-,  ferner  muss  man  im  Bade  den  Mund  schliessen 
lassen,  damit  die  Patienten  durch  die  Nase  stark  die 
warme  Luft  einziehend  schneller  den  zu  Grunde  liegen¬ 
den  Krankheitsstoff  umwandeln.  Nach  dein  Bade  muss 
man  die  Haare  abtrocknen  und  die  Pulver,  wie  erwähnt, 
aufstreuen.  Soweit  über  die  Bäder;  jetzt  wollen  wir 
über  das  Weintrinken  sprechen. 

Cap.  YII.  Über  den  Weingenuss. 

Der  Wein  löst  und  verwandelt  die  verdickten  Säfte; 
und  öfters,  unter  gewissen  Umständen,  bewirkt  er  das 
Flottwerden  derselben.  Es  sei  aber  der  Wein  gelb 
von  Farbe,  dünn  von  Consistenz,  nicht  allzu  alt  und 
nicht  stark  zusammenziehend1).  Den  Wein  gebe  man 
hauptsächlich  solchen  Leuten,  die  daran  gewöhnt  sind 
und  die  ein  mehr  trockenes  und  vorwiegend  kaltes 
Temperament  haben;  denn  es  scheint  eine  Verwandt¬ 
schaft  zu  bestehen  zwischen  Bad  und  Wein.  Sobald 
nun  das  Bedürfnis  zur  Entleerung  und  Umwandlung  der 
Flüssigkeiten  vorliegt,  nehme  man  das  Bad  zu  Hilfe; 
wenn  aber  das  Bedürfnis  vorliegt  zur  Umwandlung, 
Vermehrung,  Verflüssigung,  Erwärmung  und  mässigen 
Entleerung,  so  bedürfen  w7ir  des  Weines.  Zu  mischen 
hat  man  den  Wein  mit  warmem  Wasser  in  mässiger 
Menge,  und  er  sei  stärker,  als  bei  der  üblichen  Mischung. 


2)  Man  denke  an  den  „rezinato“  der  Bauern  des  heutigen  Hellas. 
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dxanpop ’  xod  doOfiop°  xal  dtpodga  geop‘  tpa  xal  Xenio- 
fiegeOxegop  eavxov  yepfjxai’  xal  snagxeGrj  eig  xtjp  xov 
nXeiopog  öXvov  xgaöip’  rjxoa  de  rj  ngogayofjepij2)  xvXd§ 
nXaxvxega’  xal  neigad^rj  6  naGyoav'  diapoiyeiv  xovg 
b(p$aX[iovg  ep  zfj  nbaei'  ovxcog  ydg  Xvd'eidrjg  xrjg  Gipwco- 
öeoog3)  ^  xal  emggvepxog  dazgvov  noXXov  cpvdixov  xal 
vyisivoiäxov >  dnaXXayfjtfexai  xx\g  bdvprjg'  nag  avxa  yag 
yaXmnai  xd  ßXecpaga'  xal  evxiv^xbxega  eavxwp  yiyvopxcu' 
xal  xovpöxega *  emßXeneip  de  XQ*h  nc°G  V  %€<p&Xtj  xov 
dpd'Qiänov  evna&fjg  vndgyji '  TtXrjXxsxai  yag  xoop  xowvxwv 
gaöiodQ  j\  xecpaXxj  vnb  xvjg  xov  oXvov  nooecog’  ngbg  de  xo 
Xeiipavov  xrjg  xaxwGecog  xov  b<p&aX[iov  3  ygXjoXXat  deV 
xoXXvgico *  ngcbxop  fiep,  ddsixxoo 4 5)  xe  xal  yXvxet  eyyvfiaxi- 
'Qopia,  ngbg  xw  xal  xtjp  ngogyevofieprjp  xagayßyp  ex&ega- 
nevöai*  xal  bxccp  ep  xaxa&xctdei  61  bip&aXfiol  yspcopxai , 
xal  xrjg  nvgwGswg  anaXXayaxyt,  xoxe  änoxgovGxtxbp  xoXXvgiop 
ngogaysäd'ü)'  ohg  söxlv  b  ( EgfioXaogb)  ’  xal  xd  naganXfjöia 
oxauxa  xaXovfiepa'  egevdwg  yag  ovxog  xal  (pXeyfiopxjg, 
ov  det  xolg  oxvcpovoi  xoXXvgioig  xeygriö&ai'  dnoxXeiöapxeg 
yag  xrj  oxv ipei  xb  Xeiipapov  xrjg  vXv\g *  fieyebdonoiovOt  xtjp 
bdvPfjP’  xal  negi  fiep  ovp  xrjg  xov  oivov  nooecog ,  enl 
xooovxop'  grjxsop  de  negl  c pXeßoxofiiag . 


Cap»  TI II.  IJegl  cpXeßoxo  fiiag. 

Tlgogaxxeop  xoipvp  xb  cpXeßoxbfiop *),  ei  firjdep  exegop 
xooXvei  xcop  nXeiOidxig  eigrfpepoop  enl  xrjg  xoop  bcp&aXficop 

3)  im  Text:  ngcogayofispt]. 

3)  =  Grjqi/(i)G£(0£. 

4)  für  adijy.TW. 

5)  lieber  d.  Hermolaus  cfr.  Gorrae.  S.  156;  das  Wesentliche  in 
diesem  Mittel  ist  gerbsaures  Zink. 

J)  im  Text:  rpksßörofxov. 
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Das  liinzugetliane  Wasser  sei  vollkommen  rein,  ohne 
Rauch,  ohne  Geruch  und  stark  siedend,  damit  es  auch 
dünner  werde  und  zur  Mischung  einer  grösseren  Wein¬ 
menge  genüge.  Es  sei  aber  der  angewandte  Becher 
breit,  und  es  versuche  der  Kranke  beim  Trunk  die 
Augen  offen  zu  halten.  So  nämlich  wird  die  Verstopfung 
gelöst  und,  wenn  reichlich  normale  und  gesunde  Thränen 
zufliessen,  der  Kranke  von  seinen  Schmerzen  befreit 
werden;  denn  dabei  lösen  sich  die  Lider,  werden  besser 
beweglich  als  sonst  und  leichter.  Zusehen  muss  men 
aber,  ob  nicht  eine  Anlage  zu  Kopf  leiden  vorliegt;  denn 
unter  diesen  Umständen  kann  leicht  ein  Hirnschlag 
eintreten  von  dem  Genuss  des  Weines.  Aber  für  das 
Überbleibsel  des  Augenleidens  hat  man  örtliche  Mittel 
anzuwenden;  zuerst  träufle  man  ein  nicht  heissendes  und 
süsses  ein,  um  auch  vorhandene  Reizung  vollständig  zu 
beseitigen.  Und  wenn  sich  dann  die  Augen  in  Ruhe 
befinden  und  von  der  Entzündung  befreit  sind,  dann 
wende  man  ein  zurücktreibendes  Mittel  an,  wie  z.  B. 
der  sogenannte  Hermolaus  und  die  ähnlichen,  die  soge¬ 
nannten  hemmenden  Mittel;  denn  wenn  Röte  and  Ent¬ 
zündung  besteht,  darf  man  zusammenziehende  Mittel 
nicht  anwenden;  denn  durch  die  Zusammenziehung 
sperren  sie  den  Rest  der  Materie  ein  und  vermehren 
den  Schmerz.  Soweit  über  den  Weingenuss;  jetzt  müssen 
wir  über  den  Aderlass  sprechen. 

Cap*  VIII.  Über  den  Aderlass. 

Anwenden  muss  man  die  Lancette,  wenn  kein  ande¬ 
res  von  den  oft  erwähnten  Zeichen  hindert,  bei  übermäs¬ 
sigem  Augenschmerz;  nämlich  bei  denjenigen,  wo  starke 
Spannung  der  Augen  besteht  und  viel  Rötung  und 
Widerstand  bei  der  Betastung  und  Entzündung  und 
starker  heisser  Thränenfluss  und  Schwellung  auf  der 
Lederhaut  und  in  der  Bindehaut,  so  dass  von  der  starken 


28 


neqiwdvpiag'  sty  wp  noXX'ij  fiep  rj  diazadig  eOii  zwp 
ocpd'aXfiwp,  aal  eqevd'og  noXv2) ,  aal  zrj  a(fZj  avzizvnia  * 
aal  cpXöywoig'  aal  däaqvop  tzoXv’  aal  d'eqfibp'  aal  yvfiwaig 
aazd  zop  aeqazoeidrj  aal  zop  emnerpvabza  yixwpa'  wöze 
vTtb  zrjg  zrjg3 4)  cpXeyfioprjg  Gcpodqäg  yiypofieprjg ,  za  ßXetpaqa 
sazqene.G&ai'  wg  fibyig  zovg  brp&aXfiovg  aaXvTzzeüdai' 
vneqeqv&qbg^)  ze  cpaipezai  6  sm7TS(fvao)g  vfirjp’  aal  sv 
by  aw  fiei^opi  yiypexai *  aal  xb  nav  Owfia  nenXrjqwfiepop 
aifiazog '  zfirjzeop  de  fiäXXop  zrjp  dpwzsqap  iv  zw  ayawpi 
(pXeßa,  zrjp  wfuaiap5 6)  aaXovfieprjp'  aal  fiefäopa  zrjp  diuiqetiiP, 
noirjzeop,  TiQog  zw,  aal  nayvxeqop  sp  zw  alfiazt  aspw&fjpai’ 
aal  zayeXap  zrjp  Xeinod'Vfiiap  yepea&ai,  nqog  zr\p  aa&aiqeöip 
zrjg  bdvprjg  aal  zrjp  tißsötp  zrjg  nvqwöewg'  aepovfiepov  de 
zov  Tiapzbg  (Swfiazog,  dnod'eqaneveip  zb  Xeiipapop  zov 
näd'OZ) g,  aoXXvqvoig  aal  zrj  Xoinzj  87UfieXeia '  aoXXvqioig  de 
yqrjöxeop  67zl  zovzwp,  ola  eözl  zd  avapäqia8)’  aal  za 
Xißiapcc7)'  eyyvfiazi^opzag8)  övpeywg,  vdaqeöxeqoig  d'sqfiotg ‘ 
TCvqiag  de  erd  zovzwp,  ov  tkxpv  xi  nqogaazeop'  dXXd 
nqäwg  dnoOTXoyyi^eip  vdazi  yXiaqw'  zqo(fdg  de  dozsop 
adrjazovg,  evapadözovg '  evaoiXiovg’  ovqrjuaag'  firjdep  dqifiv 
aal  aXvaop  eyovOag'  rj  nayvyvfiop'  rj  dvGJienzop'  fieza  de 
zrjp  anoaazdaxaöip  zrjg  (pXsyftopfjg,  zw  paqdtpw  vdaqeGzdxw 
€y%V[jbazi£eip  fieyqi  zeXeiag  vyeia g’  aal  neql  fiep  (pXeßozo- 
fiiag,  eTXLZOOovzop'  qrjzsop  de  Tzeql  aa&aqöewg. 


Cap.  IX.  JJeql  aad'äqöewg. 

El  firjze  rjXrata '  firjze  wqa  *  firjze  Gzofiäyov  fiaXiGza 
dad'epeia'  rj  ezeqov  zipbg  zwp  anXdyypwp'  firjze  exeqopxi 

2)  im  Text:  nolvg. 

3)  irjg  überflüssig. 

4)  falsch  im  Text  cfr.  Cap.  YI. 

5)  besser  dfxiaiav.  Es  ist  dieV.  cephalica  gemeint,  cfr.  Gorr.  p.520. 

6)  cfr.  Gorr.  p.  253. 

7)  cfr.  Gorr.  p.  268  (Xißvuvcc). 

8)  im  Text:  iyy v tu a ri Qovng. 


Entzündung  die  Lider  sich  nach  aussen  kehren  und 
kaum  die  Augen  decken;  dabei  auch  die  Bindehaut  stark 
gerötet  erscheint  und  geschwollen  ist  und  der  ganze 
Körper  von  Blut  strotzt.  Eröffnen  muss  man  aber  lieber 
die  obere  Yene  am  Ellenbogen,  die  sogenannte  Schulter¬ 
vene,  und  den  Schnitt  grösser  machen,  damit  auch  die 
dicklicheren  Bestandteile  im  Blute  entleert  wTerden  und 
die  Ohnmacht  schnell  eintritt  zur  Linderung  des  Schmer¬ 
zes  und  zur  Dämpfung  der  Entzündung.  Wenn  aber 
der  ganze  Körper  entleert  ist,  muss  man  das  Über¬ 
bleibsel  des  Leidens  durch  örtliche  Mittel  und  sonstige 
Cur  beseitigen.  Von  den  Augenmitteln  gebrauche  man 
hierbei  solche,  wie  die  Schwanensalbe  und  die  libi- 
schen;  man  träufle  sie  stetig  ein,  verdünnt  mit  warmem 
Wasser.  Bähung  darf  man  in  keiner  Weise  hierbei  an¬ 
wenden,  sondern  nur  vorsichtig  waschen  mit  Schwämmen, 
die  in  laues  Wasser  getaucht  sind.  Nahrung  aber  muss 
man  geben,  die  reizlos,  leicht  verdaulich,  gut  für  den 
Leib,  harntreibend;  die  frei  ist  von  scharfen,  sal¬ 
zigen,  dickflüssigen  und  schlecht  verdaulichen  Stoffen. 
Wenn  aber  die  Entzündung  ganz  steht,  träufle  man  das 
Weihrauchmittel  verdünnt  ein  bis  zur  vollständigen  Ge¬ 
nesung.  Soweit  über  den  Aderlass;  jetzt  wollen  wir 
über  die  Ableitung  auf  den  Darm  sprechen. 


Cap.  IX.  Über  die  Ableitung  auf  den  Darm. 

Wenn  weder  Lebensalter  noch  Jahreszeit,  noch  vor 
Allem  Schwäche  des  Magens  oder  eines  anderen  Ein¬ 
geweides  ,  noch  irgend  etwas  anderes  eine  wichtige 
Behinderung  setzt;  so  muss  man  die  Ableitung  auf  den 
Darm  zu  Hilfe  nehmen,  wo  Thränenfluss  besteht,  sei  die 
Absonderung  dünn  und  reichlich  oder  salzig  oder  scharf 
oder  kalt,  und  wenn  der  ganze  Körper  schlechte  Säfte 
hat,  und  wenn  der  Kopf  Unreinlichkeit  absondert,  und 
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pbiyiGzov  xwXvpia  drj ,  nagaXafiß  dvsiv  vrjv  xdSagGiv' 
stf i  cov  Xsnzov  xal  noXv  zb  ddxgvov  cpsgszai*  rj  dXvxbv’ 
jj  dgipiv’  rj  ipvygbv’  xal  zb  Gvpinav  Gwpia  xaxbyvpiov'  xal 
7]  XSTpaXi]  nSQlZZ(i0(JiaZlX7]  *  TCCil  7]  yaÜTTjO  GVVS%bi)g  S7T syoirsvri' 
xal  nXr\&oq  nsgizzwpidztöv  [xoy&rjgwv  ix  zovzov  ddXgoi^ovGa' 
xod  nsgiwdvvia  Gcpodgd  ngbqsGuv'  im  ydg  zcb v  (pXsßozo- 
pi,ov (j svcov  ttjv  nXrjd'WQCiV  zov  navzoq  Gobfzazog  vcpogobpisd'a' 
im  di  Tfjg  xa^agGscog^  zrjv  xccxoyvpbiav  cpsvyopbsv'  r\  di 
zeov  xoc&ocQTJiQiojp  (pvoig*  ov  yiia'  dXXd  nXsiovsg'  ngbg  ydg 
tov  nXsovdtßvza  xal  Xi movvza  yvpbOVj  i^aXXdzzszav  jj  zcov 
(pccQpbdxcov  vXjj’  si  [iiv  ovv  yaGigbg  sirj  Gvvsyrjg  GysGiq, 
dozsov  avzoXg  xpv  aXoqv1)0  Xsuod'sXGav  fzsza  yvXov  xgdfxßrjg 
xal  avanXaGOsXGav  sig  xazanbzia *  si  di  (pXsypbu  fiäXXov 
nXsovdgoi  xb  vdazwdsg  >  didov  to  di  svcpogßiov'  xal 
nsnigsMg’  xal  dXbov  dpbpKßViaxwv  Gxsvaqöpbsvov'  si  di  yoXrj 
nXsovsxzi },  didbvai  t rjv  dd  dXofjg  mxgdv’  ngognXsxovza  zxj 
doGsij  Gxapipbwviag  Xsioxdxrjg  ygdy^aza  ß’  ij  sXazzov  ngbg 
jfjv  dvvafuv ’  si  di  b  psXayyoXixbg  imxgazsi  yvpibg 3  ngog- 
nXsxsiv  xji  doGsi  im&vpbov  ygdpipiaza £  xal  Gxapicoviag 
bßoXovg  y.  phszd  di  zrjv  did  tov  xad'agzijgtov  yiyvopbivrjv , 
Ixavrjv  xsvcoGiv ‘  si  piiv  anXr\  xal  dzgavpidziGzog  sirj  rj  did- 
3s Gig j,  zoXg  GzzxpovGi  xoXXvgioiq  xsygrjG&ai'  olog  iGzlv  b 
* EgpibXaog  xal  za  naganXrjGia *  xal  zovzo)V  ’  dd  iyyvfiaziG- 
pibv  nagaXa^ißavopisvojv'  si  di  Gvpißrj  zQavphaziG&xjvai  tov 
bcp&aXfxbv }  zotg  dnaXolg  ygfjGzsov’  ola  siGl  za  xvxvdgia * 
xal  zd  Xißiava’  b  piiv  ovv  ngbg  zrjv  nagovGav  ygsiav 
Gxortbg  zov  dipogiGptov,  c Irmoxgdrovg 2)  rjdrj  ngosigrjzai * 
zovzsGziv  bnmq  dst  ngbg  zag  pisyiGzag  bdvvag  xal  (pXsy  po- 
vag  o^scog  iviGzaG&ai *  insidrj  di  inl  noXXcov  nagaXtpmdvszai 
zd  fxsyiGza  ßorjxXij piaza ,  (jbdXiGza  (pXsßozopi'ia  xal  xd&agGig' 
Gxomjzsov  dij  onoig  zovg  zoiovzovg  pLszaysigi^sGdXai ,  Gvv 
zolg  xa&oXixoTq  zoivvv  Gfjpisioig  zolg  ngosigrjpbivoig 3  xal 


!)  Gorr.  pag.  23. 

2)  im  Text:  clnnoxgc'ariq. 
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wenn  der  Leib  hartnäckig  verstopft  ist  und  infolge  dessen 
eine  Menge  belästigender  Aussonderungen  ansammelt, 
und  dazu  heftige  Schmerzen  auftreten.  Denn  in  den 
Fällen,  wo  der  Aderlass  gemacht  wird,  argwöhnen  wir 
Blutüberfüllung  des  ganzen  Köpers,  bei  der  Ableitung 
auf  den  Darm  aber  wollen  wir  die  Säfteentmischung 
beseitigen.  Die  Natur  der  Abführmittel  ist  nicht  ein 
und  dieselbe,  sondern  eine  mehrfache;  denn  mit  Rück¬ 
sicht  auf  den  gerade  überwiegenden  und  störenden  Saft 
muss  der  Stoff  der  Heilmittel  abgeändert  werden.  Wenn 
nämlich  hartnäckige  Verstopfung  des  Leibes  besteht,  so 
muss  man  den  Patienten  Aloe  gepulvert  mit  Kohlsaft  in 
Pillenform  geben.  Wenn  aber  der  wässrige  Schleim  mehr 
im  Überschuss  vorhanden  ist,  so  gebe  man  das  Mittel,  aus 
Euphorbiumharz1)  und  Pfeffer  und  Ammoniaksalz2)  bereitet. 
Wenn  aber  die  Galle  vorherrscht,  so  gebe  man  das  Bitter¬ 
mittel  aus  Aloe  und  füge  zur  Gabe  2  g  gepulvertes  Skam- 
monium3)  oder  weniger  im  Verhältnis  zur  Kraft  desselben 
zu;  wenn  aber  die  schwarze  Galle  überwiegt,  so  füge  man 
zur  Gabe  des  Bittermittels  6  g  Thymseidenkraut4)  und 
3  Obolen  Skammonium.  Wenn  nun  durch  das  Abführ¬ 
mittel  eine  genügende  Entleerung  erfolgt  ist,  und  die 
Krankheit  einfach  und  ohne  Verwendung  ist,  muss  man 
von  den  zusammenziehenden  Augenmitteln  Gebrauch 
machen,  wie  z.  B.  vom  Hermolaus5)  und  ähnlichen,  und 
zwar  werden  sie  als  Einträuflung  angewandt.  Hingegen 
im  Falle  einer  Augenverletzung  wende  man  die  milden 
Augenmittel,  z.  B.  die  Schwanensalbe  und  die  Libianon- 

x)  Gorr.  p.  161;  Wolfsmilch  (aromatisches  Harz  cfr.  Nothnagel 
p.  566). 

2)  Gorr.  p.  24. 

3)  Gorr.  p.  418. 

4)  Gorr.  p.  149. 

5)  Gorr.  p.  156.  Der  Hermolaus  spielte  damals  wohl  dieselbe 
Rolle  wie  jetzt  Zinkumschlag  und  Einträuflung;  denn  das  wirksame 
Princip  in  dem  grossen  und  kleinen  H.  ist  das  Zink:  cfr.  Cap.  VII. 


idixd  zipa  xazd  zbp  vqjxXaX^öp  stiziv  löstp  ürj^sTa '  naüap 
ztjp  votiov  s^sXsyyopza'  XrjyiaL  6 8  xal  ddxgvop  snapaipszai* 
nozs  fxsv  xal  xoXXwdsg'  xal  nayv  ‘  nozs  ds  Xsnzbp  xal 
övpzbybwg  gsop  *  xal  aXXozs  fzsp  dX^vgop"  aXXozs  ds  dgiyiv 
xal  daxpwdsg'  xal  nozs  /jlsp  dsgyLOP’  nozs  ds  ipvygbp' 
sp  dgyrj  ds  zr\g  ocp&aXyiiag  svd'bg  tj  Xijyir]  ipapsTaa  (JbdXXov 
dnslpiag  süzl  ypwgiöyba'  xal  ygopiap  ztjp  Ofpd'aXybiap 
yiypsG&ai  övybßaipsi,'  dsT  ovp  snl  zwp  zoiovzwp  nagrjyogi- 
xcog  Asgansvsip  yXvxsöi  xoXXvgioig ,  di  syyvfjiaz^^cop  xal 
zrjg  Xoinrjg  aywyrjg'  Ipa  zw  ygopw  rj  Gvybnsipig  aXq&wg 
ysprjzab'  zd  ydg  dnoxgovözixd  xoXXvgia  wg  sniTtap’  xpv- 
ygözsga  opza  zf[  dvpdybsz,  niXrjöip  %  nvxpwdip  zwp  cfo oyidzwp 
noistzai *  xal  dnoxXsiopza  zag  vXag  cpXsyybOpdg  ybsyiözag 
xal  bdvpag  yaXsndg  sm(psgsz‘  spiozs  ds}  xal  grßgip  zov 
xsgazosidovg  yizwpog  dia  zrjP  sx  zcop  vygcop  nsgiGxaöiv' 
xal  ybdXiöza  sgsvdovg  bpzog 3)  xal  (pXsyyioprjg'  xal  nXrj&ovg 
vXrjg  vnoxsipspov  sp  zotg  eff  OaXfiolg'  zoiavza  sözl  xoXXvgia 
zd  did  nXsiopog  bniov  xal  dxaxiag  o’xsva&fzspa'  olog  sOzlp 
b  ApztopTpog '  xal  b  'Eg^bXaog'  xal  zd  mjXagia  xaXovybSpa' 
xal  zd  zovzoig  naganXrjOia '  zipsg  ydg  snl  nXstop  zw 
°Apzwpivw  xoXXvglw  ygrfidyispoi  ytsza  zijg  ngog&zjxijg  zwp 
bdvpwp’  xal  zrjp  bnzixzjp  dvvayup  fjdixrjöap'  zr[  ydg  aybSzgw 
ipv^sij,  psxgwOip  fzdXXop  zov  yiogiov  sigyaöapzo. 


3)  im  Text:  orzcog. 
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salbe  an.  Die  Bezugnahme  des  hippokratischen  Apho¬ 
rismus  auf  die  vorliegende  Indication  ist  schon  ange- 
gegeben,  dass  man  nämlich  bei  sehr  heftigen  Schmerzen 
und  Entzündungen  energisch  eintreten  muss.  Da  aber  bei 
vielen  Patienten  die  allergrössten  Hilfsmittel,  besonders 
Aderlass  und  Ableitung  auf  den  Darm,  unterlassen  werden 
müssen,  so  muss  man  überlegen,  was  man  mit  solchen 
Patienten  anzufangen  hat,  und  sicherlich  neben  den  auf 
den  ganzen  Körper  bezüglichen  Symptomen,  die  schon 
erwähnt  sind,  auch  gewisse  specielle  an  den  Augen 
beachten,  die  die  ganze  Erkrankung  offenbaren.  Ab¬ 
sonderung  und  Thränen  ist  sichtbar  bald  klebrig  und 
dick,  bald  dünn  und  stracks  herabfliessend,  bald  salzig, 
bald  aber  scharf  und  beissend,  bald  heiss,  bald  aber 
kalt.  Wenn  gleich  zu  Beginn  der  Augenentzündung 
Schleim  auftritt,  so  ist  es  mehr  ein  Erkennungszeichen, 
dass  das  Krankheitsproduct  noch  nicht  gereift  ist.  Dann 
folgt  eine  chronische  Augenentzündung.  Man  muss 
bei  diesen  Zuständen  eine  beschwichtigende  Therapie 
anwenden  durch  gelinde  Augenmittel,  die  eingeträufelt 
oder  auf  irgend  eine  andere  Weise  eingebracht  werden 
müssen,  damit  mit  der  Zeit  die  Keife  zur  Wahrheit  werde. 
Denn  die  zurücktreibenden  Augenmittel,  die  gewöhnlich 
eine  kühlende  Wirkung  haben,  verursachen  eine  Ver¬ 
filzung  und  Verdichtung  der  Organe,  und  da  sie  die 
Materie  einsperren,  so  verursachen  sie  grösste  Entzün¬ 
dungen  und  heftige  Schmerzen,  mitunter  sogar  einen 
Durchbruch  der  Hornhaut  durch  die  Stockung  der  Flüssig¬ 
keiten,  besonders  wenn  Röte  und  Entzündung  herrscht 
und  wenn  sehr  viel  Materie  in  den  tiefen  Teilen  der 
Augen  liegt.  Hierzu  gehören  die  Mittel  aus  Opium  in 
grösserer  Menge  und  Akaziengummi,  z.  B.  der  Antoninus 
und  Hermolaus  und  die  sogenannten  Hefemittel6)  und 


6)  cf.  Gorr.  p.  372  (Galen,  sec.  loc.  IY). 

D. 


3 


Cap.  X.  Usgl  rtvgiag. 

11  voia  fisp  ovv  xqjjGtsov  noXXjij  siys  [jidXiGia  sp 
agyt}  (fccvsiT]  rj  Ttayvzdzf]  Xtjfjbt]  Ttgog  zo  dnoXsTtzvpsip  avzrjp  * 
Xovzgbbp  ds  TtapzänaGiP  dnsysGllai '  spiozs  ds  xai  oipov 
xai  zgoipdg  didopai  oXiyag'  xai  svxoiXiovg  xai  Xs'tzvpovGaq' 
sl  ds  GxXrjgoxoiXioi3  sxxXvqsiP  GsvzXcop  xai  mzvgoop1)  oaps- 
ipijfjbazi  Gvp  fzsXizi  xai  ccXgI'  xai  diaygiGzsop  zo  Gzöpia  zzj2) 
did  (jbOQWP  Ttgog  zrjp  zjjg  vXrjg  xspcoGip’  rj  zivl  diaxXvGfzazi 
ano(fXsytiazi£szv'  ol  TtXsiovg  yag  svTtaS'stg  syopzsg  zovg 
Giayopizag  fivgj  dvGq)bgcog  Ttgog  ztjr  [zdGijGip  syovGi'  (jbszc< 
ds  zavza  xadcbq  Ttgosigrjzai'  zotg  dnXoiq  xoXXvgioiq  syyv- 
ybaziqsiv'  xai  si  (jlsv  Hsg/qj]  dicid'sGig  siz\3  zotg  Xißap'ioiq 
xoXXvgloig  ygqGzsop’  olop  sGzl  zb  vq ?’  Tj^bop  Ttgog  zag 
zoiavzag  diad'SGsig  dsdoxifzaG^spop'  sp  ds  zotg  zov  ’ Hga3) 
zb^ioig  dvaysygaytqjbspop *  zovzo  ds  xai  zsipgiov 4)  Ttgog 
avzov  cbpbyiaGzai *  no^cföXvyog  firj  Xafzßapop'  bd'sv  xai 
Tiiistg  sTtsXs^dfjsIla  zX]p  zovzov  ygaq)fjp'  6  yag  TtO[Jiq)6Xv% 
Gnavioog  fzsp  svgiGxszai *  szoifzoog  ds  pollsvszai. 


*)  im  Text:  nvTrjQwv. 

2)  im  Text:  2%. 

3)  cfr.  Galen.  XIII,  441. 

4)  Im  Text  steht  TErpgov;  liis  entweder  igöv  oder  itcpgiov. 
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ähnliche.  Denn  einige,  die  von  dem  Antoninus  regel¬ 
mässig  Gebrauch  machten,  haben  ausser  der  Vermehrung 
der  Schmerzen  auch  Schädigung  der  Sehkraft  verursacht; 
denn  durch  unmässige  Abkühlung  bewirkten  sie  ein 
Absterben  des  Teiles. 


•• 

Cap,  X.  Uber  die  Bähung. 

Bähung  muss  man  nun  reichlich  gebrauchen,  wenn 
zumal  im  Beginn  ganz  dicker  Augenschleim  sich  zeigt, 
um  denselben  zu  verdünnen.  Hierbei  muss  man  die  Bä¬ 
der  gänzlich  vermeiden,  mitunter  auch  den  Wein,  und  nur 
wenig  Speisen  geben,  solche  die  offnen  Leib  und  dünnen 
Stuhlgang  machen.  Bei  Verstopfung  aber  muss  man 
ein  Klystier  geben  aus  einer  Abkochung  von  Mangold¬ 
wurzeln  und  Kleie  mit  Honig  und  Salz,  und  den  Mund 
bestreichen  mit  der  Salbe  aus  Maulbeeren  zur  Ent¬ 
leerung  der  Materie,  oder  ihn  mit  einem  Spülwasser  ent- 
schleimen;  denn  die  meisten  Patienten  haben  empfind¬ 
liche  Kinnbackenmuskeln  und  Beschwerden  beim  Kauen. 
Hierauf  träufle  man,  wie  schon  früher  erwähnt,  die 
einfachen  Augenmittel  ein;  und  wenn  eine  Erkran¬ 
kung  mit  Hitzeerscheinung  vorliegt,  wende  man  die 
Weihrauchmittel  an,  wie  z.  B.  das  von  uns  gegen  der¬ 
artige  Zustände  erprobte,  das  in  den  Werken  des  Heras 
beschrieben  ist. 

Dieses  wird  von  ihm  auch  die  aschgraue  Salbe  ge¬ 
nannt  und  enthält  nichts  von  weisser  Zinkblume.  Aus 
dieser  Stelle  haben  wir  die  Beschreibung  der  weissen 
Zinkblume  geschöpft;  denn  sie  findet  sich  nur  selten 
und  wird  gern  verfälscht. 


Joxi[iaöia  noptcpolvy  og. 

Eöu  di  tm  ygcopLazt  to  xccXXiötov,  ov  Xevxdv’  aXXa 
ptäXXov  inl  to  neXidvozegov5)  gsnov'  doxifraöia  di  avzov 
dgiönj’  in  av&gdxMV  imnaTzöpLevog,  ygvöi^ovöav  tov  nvgog 
zrjv  ideav  anegyd^ezat'  ygrjözeov  ovv  tm  zscpgiM  xaXov- 
fjusvM  xoXXvgig),  ngog  ttjv  vno  &egpiov  yvpiov  övviöTapLevrjv 
b(p$aXpUav°  ei  di  firj  nagelt]  tovto  tivI  tmv  ccXXmv  Xißia- 
vcbv  xaXovptsvMV^  ygrjözeov'  ij  tm  xvxvaglg)’  ei  ($£  (pXey- 
fiovj]  nagelt],  pieia  daxgvov  PXegpiov  imggofjg,  zo  exazov- 
zdgyiov& 7)  vdageözegov  iyyvpbazl^etv  öVfMpegeij  ei  [itj  tjXxm - 
ptevog  eit]  6  ocptyccXybog'  xal  ei  ptiv  t]  (pXeypiovr]  imxgazei, 
ngognXexeiv  tm  exazovzagylM  zV)  tmv  dözixpMV  xoXXvgtMV ’ 
ei  di  to  gevpta  ptäXXov  inixgazei  ‘  avio  xa&  avzb  vdage- 
özegov  iyxvfjbccn^eG&cu'  n ccvtmv  di  xgetzzov  noiet 9  i(f ’  mv 
XrjfJbcn  eiöl  nayelai  xal  yXlöygat'  to  dt  olvov  iöö&eov 8)^ 
imygatpöptevov  pteza  tov  Xevxov  mov  iyyvptazt^öptevov' 
vdageözegov  orygMöd'tyvat'  p tovov  tm  xoXXvglg )  to  mov'  xal 
yag  zaylözrjv  anaXXayt]V  (feget  ycogig  ezegov  uvog  ßorjd't]- 
ptazog’  [jbSTa  di  zrjv  tmv  xoXXvgtMV  ygt]ötv ,  ei  ptiv  vv^ecog 
ztvog’  rj  dij^eMg'  t]  PXegpbaölag  inatöd  dvotzo ,  tm  XevxM 
tov  mov  iptXö)  iyyvptavl^etv  &egptav&evzt'  (pegoptsvov  yag 
to  daxgvov  ix  tmv  vnegxetptevMV  ptegcov^  ngog  tm  ßXetpdgg j 
zvyv  övözaötv  noieXzat'  xal  (pavzaötav  ipdptptov  ivdelxvvzat * 
xal  ztvig  tmv  iazgcov  mözevöavzeg  zotg  vno  tov  xdptvovzog 
Xeyoptsvotg ,  cog  elvat  zt  vno  to  ßXetpagov  ipaptptlov 3 
eha  özgeipavzeg  önoyyM  vno^eovöt  to  ßXecpagov *  xal  do- 
xovöt  ptiv  ngog  to  nagov  zijg  vnovolag  dnaXXdzzetv  tov 
ndöyovza'  vöiegov  di  pteyiözrjg  ßXdß-rjg  avzco  ngo^evot 
ylyvovzat *  zgayvvovzeg  yag  to  ßXetpagoVj  dtönXaötd&vöt 
to  vvyptaTcbdeg  dXyt]pta'  deX  ovv  pur}  ndvv 9)  zotg  naga  tmv 

5)  im  Text:  7lshdQCT€Q0y. 

6)  cfr.  Gorr.  p.  126. 

7)  im  Text:  nva. 

8)  cfr.  Gorr.  p.  197. 

9)  im  Text:  nävt ?. 
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Untersuchung  der  Zinkblume. 

Die  schönste  Zinkblume  ist  nicht  weiss ,  son¬ 
dern  mehr  ins  Bläuliche  ziehend.  Beste  Probe 
derselben :  Auf  Kohlen  gestreut  bringt  sie  das 

goldige  Bild  des  Feuers  hervor.  Anzuwenden  ist  nun 
das  sogenannte  aschgraue  Mittel  bei  der  durch 

hitzige  Säfte  entstandenen  Augenentzündung.  Wenn 
man  jenes  aber  nicht  zur  Hand  hat,  muss  man 

eins  von  den  anderen  Weihrauchmitteln  gebrauchen 
oder  die  Schwanensalbe;  wenn  aber  Entzündung  mit 
heissem  Thränenschuss  besteht,  ist  es  nützlich,  das  Hun¬ 
dertlotmittel  verdünnt  einzuträufeln,  wenn  das  Auge 
nicht  geschwürig  ist.  Wenn  freilich  die  entzündliche 
Schwellung  vorwiegt,  muss  man  dem  Hundertlotmittel 
eins  von  den  nicht  zusammenziehenden  Augenmitteln 
liinzusetzen;  wenn  dagegen  die  Absonderung  vor¬ 
herrscht,  muss  man  es  selbst  so  wie  es  ist  verdünnt 
einträufeln. 

Besser  als  alle  anderen  Mittel  wirkt  bei  den  Pa¬ 
tienten,  die  an  dickem  und  zähem  Schleim  an  den 
Augen  leiden,  das  aus  Wein  bereitete  Augenmittel, 
welches  die  Aufschrift  „göttergleich“  trägt,  so  ver¬ 
dünnt,  dass,  wenn  man  es  mit  dem  Weissen  des 
Eies  einträufelt,  soeben  durch  das  Mittel  das  Ei(weiss) 
gelblich  gefärbt  wird;  denn  es  bringt  die  schnellste 
Umänderung  zum  Bessern  herbei,  ohne  Anwendung 
eines  weiteren  Hilfsmittels.  Aber  nach  dem  Gebrauch 
der  Augenmittel,  wenn  der  Patient  dabei  etwas  Stechen 
oder  Beissen  oder  Hitzegefühl  empfinden  sollte,  träufle 
man  das  reine  Weisse  vom  Ei  etwas  erwärmt  ein;  denn 
die  von  den  oberen  Teilen  herabströmende  Thräne  ver¬ 
dickt  sich  am  Lidrande  und  erzeugt  die  Trugempfindung 
eines  Sandkorns.  Und  manche  Ärzte,  die  den  Worten 
des  Kranken,  es  liege  ein  Sandkorn  unter  dem  Lide, 
vertrauten,  wenden  dasselbe  um  und  wischen  es  mit 
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xajjjivovzMV  Xsyofjsvotg  Ttgogsysiv'  sm&oXovfievoi  yag  zatg 
bövvaig,  äyvoovai  zo  ßldnzov’  n Qogrjxei  ovv  f^sza  zr\v  zov 
xoXXvgiov  XQ^diVy  rcvgiäv  daxpiXeäzsQOV'  drahvöig  yag  sözcu 
zrjg  svdzaösMg  zov  öaxgvov’  erzsiza  zm  xpilM  mm  syyv^ia- 
Zl^SlV  TVQO&SQliiCiV&SVTl'  TICIQ  (XVICC  y(XQ  anaÄXaXXOVZai  ZTjg 
VV%€Mg. 


Cap.  XI.  IIsqI  i  o  v  Xsvxov  Z 0  V  MOV. 

.  AqcuoT  (jlsv  yag  zovg  nögovg >  zo  zov  mov  Isvxov  *  xal 
vfi  yÄiGyQÖrrjii,  gaö'mg  sxxsvoi  zb  ödxgvov *  xal  sxnldzzsi1) 
zovg  rrÖQOvg'  xal  xazaxsgavvvöi  zrjv  zmv  vygcov  dgrfzvztjza' 
xal  zrjv  avzMV  Xsnzozriza  ngog  zrjv  olxsiav  rcayvzrjza  [isza- 
ßdXksi'  xal  GvvzöfjbMg  (pdvai  xdvzs  vvlgig  nagsvoyXr]'  xdvzs 
[iij  *  sy%V[jiazi£siv  zm  mm  xad'3  savzb  ybsxd  zr\v  zmv  xoX- 
Xvqvmv  xQrjo'iv2)  Goi  rzgogcpsgsi'  dno(S[iriysi  fzsv  yag  natiav 
zrjv  svvoöov  öangiav'  xal  yag  rj  zmv  xoXXvqimv  ygrj  ovöia 
orcMg  äv  rj  Wertzolls  grjg  inpi^dvovöa  zotg  zs  yixcbai  zmv 
0(p$ah[JbMV  xal  zotg  ßXeqdgoig  cpsgst  zivd  zgayvzrjza  *  xal 
zavzrjv  ngognsXa^ovöav*)  zm  0(p&al(iM  ovx  dyad'fjv 

VOfMGZSOV. 


*)  Im  Text  steht  i^unXccmt;  es  ist  falsch,  weil  die  Alten  die 
Verstopfung  der  Poren  als  sehr  schlimm  fürchteten. 

2)  im  Text:  yriGiv. 

3)  im  Text:  ngogmXäCovGccy. 
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einem  Schwamme  ab;  und  scheinbar  befreien  sie  den 
Leidenden  für  die  Gegenwart  von  seiner  Einbildung, 
sind  aber  für  später  die  Vermittler  grössten  Schadens. 
Denn  da  sie  die  Innenfläche  des  Lides  rauh  machen, 
verdoppeln  sie  die  stechenden  Schmerzen;  man  darf 
also  nicht  ganz  und  gar  den  Worten  der  Leidenden 
Aufmerksamkeit  schenken;  denn  durch  die  Schmerzen 
ist  ihr  Urteil  getrübt  und  sie  verkennen  die  wirklich 
schädigende  Ursache.  Es  empfiehlt  sich  nun  nach  dem 
Gebrauch  von  Augenmitteln  eine  reichlichere  Bähung; 
denn  Lösung  wird  erfolgen  der  Thränenstauung.  Hierauf 
träufle  man  nur  ein  vorher  erwärmtes  Ei  ein,  alsbald 
werden  die  Kranken  von  den  stechenden  Schmerzen 
befreit. 


Cap.  XI.  Über  das  Weisse  des  Eies. 

Das  Weisse  des  Eies  lockert  die  Poren1)  auf  und 
entleert  leicht  durch  seine  Klebrigkeit  die  angesammelte 
Thräne,  formiert  die  Poren  und  stumpft  die  Schärfe  der 
Flüssigkeiten  ab  und  ändert  die  Dünne  derselben  gegen 
seine  eigene  Dicklichkeit  um;  um  es  kurz  zu  sagen,  ob 
stechende  Schmerzen  da  sind  oder  nicht,  Einträuflung 
vom  Weissen  des  Eies  für  sich  nach  dem  Gebrauch  von 
Arzneimitteln  ist  von  gutem  Nutzen;  denn  es  entfernt 
die  ganze  krankhafte  Fäulnis.  Die  Masse  der  Arznei¬ 
mittel  nämlich  wird  notgedrungen,  wie  feinteilig  sie 
auch  sei,  sowie  sie  sich  in  den  Häuten  und  Lidern  der 
Augen  verbirgt,  eine  gewisse  Unebenheit  mit  sich 
bringen;  sowie  diese  das  Auge  selber  berührt  ist  es 
offenbar  schädlich. 


9  cfr.  Gorr.  p.  385. 


40 


Cap.  XII.  Hegl  zmv  ydXa  Sy  %v  pazi^o  fi  sv  mv  zovg 
(p  Xey  fiaivovza  g  6  (p&aXfJöOvg. 

Tiveg  de  ßovXofievoi  dfißXvvai  ztjv  odvvr\v,  j}1)  yXv - 

xccvai  ZfjV  ’S'SQfJbGTfJTCC  ÖQtfJLVTTJTdj  ydXaXZl  (XV  ZI  ZOV  MOV 

Sy%V[iazt£ovGiv '  sXa&ov  de  eavzovg  avzl  [uxgfjg  nagap,v- 
d'iag  ygoviag  diaO-eoew g  zm  ndoyovzi  ngo^svoi  yiyvoyievoi' 
zo  avzo  yag  naGyovGi  zotg  zgavpia  XinaivovGi'  xal  za 
vnegGagxMyiaia  Snav^ovüiv  aXXa  xal  evaXXoiMZOV  vttccq- 
yov2)  zo  yaXa  vno  zr\g  nagd  (fvGiv  Sv  zm  orf&aXpM  &eg~ 
[xaGiccg j,  Sm  zo  dgiyivzegov  pLezaßaXXezai’  xal  rcegl  fxev 
zijg  ^egp'ijg  ocpxXaXfjbiagj  Ixava  za  eigrjfjisva’  snonsvMQ 3)  de 
rcegl  zjjg  ipvygag  qtjzsov. 

Cap.  XIII.  Hegl  zjj g  xazd  zo vg  6(p&aX[Jiovg  ipvygag 

d  vöxgaGiag. 

'Eni  de  zvjg  avzoXg  dfp&aXfJioXg  ipvygag  dvoxgaGiag, 
fjzzov1)  zrjg  &eg(jbrjg  ol  novoi  yiyvovzai'  ygovi^eiv  de  (JbdXXov 
Sv  zfj  fAegansia ,  xal  si  Smyevotzo  Sm  zovtmv  < pXsyyiov i], 
oidrpiazMdeg  yiyvezai ’  xal  olovsl  fzoXißdcbdeg  zr\v  ygoav'  cog 
Sninav  de  zovzoig  ö  oip&aXpiög  ov  ndvv  zezagaypievog *  ov 
de  Svegev&rjg  svgiGxscai'  ddxgvov  de  avzoXg  dnoggei ,  dia 
zov  fuxgov  xavS’Ov2)  eG&’  öze  de  xal  did  zov  peydXov  ßga- 
yvzazov  xal  ipvygözazov *  ngoßaivovvog  de  zov  ygövov s  xal 
vnorpXeypiaivei  zd  ßXecpaga *  xal  vvypiol  nagaxoXov&ovGi' 
GvviGzazai  de  zo  naPAog,  c fXey/uazixcov  xal  xpvygcov  Sv  zfj 
x£(f  aXr\  nXsovaGavzMv *  Svioze  de  xal  aegi  ipvygco  Svdiazgi- 
ipdvzMV *  xal  fidXiGza  jj/szd  ßaXaveXov *  zovzoig  piev  evxai- 
gMg  TcgogxsxevMfisvoig  x Xvözrjgi  zrjv  xoiXiav *  xal  zo  Xovzgov 

!)  im  Text:  tj. 

2)  im  Text:  vnäyov. 

3)  im  Text:  tnof^sutjg. 

J)  im  Text:  tjTroi. 

2)  im  Text:  v.ad-ov. 
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Cap.  XII.  Über  die  Milche  inträuflung  in  ent¬ 
zündete  Angen. 

Manche  in  der  Absicht,  den  Schmerz  abzustumpfen 
oder  die  Hitze  und  das  Stechen  zu  mildern,  träufeln 
Milch  statt  des  Eies  ein.  Sie  übersehen  aber  hierbei, 
dass  sie  dem  Kranken  statt  einer  kleinen  Linderung 
ein  chronisches  Leiden  veranlassen;  es  passiert  ihnen 
dasselbe,  wie  wenn  man  Wunden  einsalbt.  Und  so  ver¬ 
mehren  sie  das  wilde  Fleisch  und  sogar  die  Milch  wird 
durch  die  krankhafte  Hitze  im  Auge  zersetzt  und  der 
Zustand  verschlimmert  sich.  Soweit  mag  über  die  heisse 
Augenentzündung  das  Gesagte  genügen;  folgerichtig 
müssen  wir  jetzt  über  die  kalte  Entzündung  sprechen. 

Cap.  XIII.  Über  die  kalte  Augenkrankheit. 

Bei  der  kalten  Augenkrankheit  sind  die  Schmerzen 
geringer  als  bei  der  heissen;  die  erstere  wurzelt  mehr 
ein  trotz  der  Behandlung  und  wenn  noch  Entzündung 
hinzukommt,  tritt  Schwellung  auf  und  Bleifarbe.  Meistens 
ist  aber  das  Auge  hierbei  gar  nicht  sehr  gereizt,  auch 
findet  sich  keine  Böte,  aber  Thrän entlass  am  kleinen 
Augenwinkel,  manchmal  auch  am  grossen,  wenig  und 
kalt.  Bei  längerer  Dauer  aber  entzünden  sich  die  Lider 
ein  wenig  und  stechende  Schmerzen  folgen.  Es  entsteht 
aber  das  Übel,  wenn  die  schleimige  und  kalte  Abson¬ 
derung  im  Kopfe  vorwiegt,  bisweilen  nach  Aufenthalt 
in  kalter  Luft,  meist  nach  dem  Bade.  Bei  diesen  Zu¬ 
ständen  muss  man  den  Darm  zur  rechten  Zeit  durch 
ein  Klystier  entleeren  und  dann  das  Bad  anwenden  und 
auch  Wein  reichen,  wie  es  schon  kurz  vorher  nach  den 
Denksprüchen  des  Hippokrates  erwähnt  ist:  „Man  muss 
ihnen  bei  Beginn  der  Entzündung  das  Weihrauchmittel 
des  Zoilus  einträufeln,  indem  man  beim  Zerlassen  eine 
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nqogaysö&M'  aXXa  xal  oIpop  doxsop’  xafroog3)  ngoßgayswp 
sp  zoig  tov  1 Innoxgazov  'AtpoqiäpboTg  ngosbgfjzab'  sy%V[xa- 
tiOtsop  ds  avzovg  dqyopispTjg  zijg  6q)&aXpbiag,  tm  vagdiptp4) 
ZcotXov'  vdaqsöTsqap  ttjp  övözadip  noiovpzsg0  sv  xrj  apsosi * 
xal  Ööov  ccnopbsiovzab  za  tov  daxqvov ,  nayvpsip  xal  %r\v 
tov  xoXXvgiov  Gvöraöiv’  sözai  ds  gol  ovzog  xa&oXixog  oqog 
Tfjg  xazd  Tovg  bq&aXfJbOvg  Asqansiag'  to  zfi  uslooGsi  twp 
snapsgopbspMp  nayvvsiv  ttjp  toqp  nqogayopbepoop  xoXXvgicop 
ovc Huoiv'  nagaxfjba&vörjg  ds  zrjg  6(pdXaXpbiag 3  vdan  dvs- 
aapxsg  to  vdgdivoVj  vnaXvcpsip  tco  nvgrjpi  zrjg  ybrjXrjg  j  to 
ßXscpagop. 

Cap.  XIV.  Usgl  s  jKpvöij  jxazo  g  sx  z mp  Jtjjio- 

o&spovg. 

'EiMpvGccad'CU  top  bfpd'aXfJböp  Xsyovoxpj  özap  ycoglg 
(papsQccg  alziag  oidrjcag  6  dcpAaXfJbdg  9  dygovdzsgög  ts  xal 
c pXsypbaxtödstfTsqog'  xal  xprjdpbMdrjg  iöyvqcbg  jisza  gsvjiazog 
yiypszai *  övpbßaipsi  ds  tovto  dg  sninap  zolg  ngsoßvzsgobg 
pbdXbGza'  and  tov  ngog  ttj  gipi  xap&oVj  xprjopbov  dgyopis- 
vov’  dönsq  vnd  jivag  daxpopbsvov *  rj  xdpomog’  ngognXso- 
pd'Qsi  ds  sp  xXsgsi *  Asgansvszai  ds  nvgidpza  did  onoyycop * 
sha  vtc o%gis  spdo&sp  to  ßXs(paqop  jisXi'  xal  idiap’  xal 
[TSTa  xgöxov  Xsiov'  xal  tj  3 EgaGiöTgaTsiog *  xal  ndyygrjozog1) 
vyga  sv&sxst’  smygisip  ds  s£oo&sp  za  ßXscpaga  tm  jjlsXitl' 
avyafsgsb  ds  xal  xspovp  ttjp  xoiXiap'  sha  xal  Xovsiv *  xal 
xazaysip  xazd  zrjg  xscpaXrjg  svxgazop  Asgpov  vdcog ’  xal 
fjbSTa  to  XovTgoPj  oIpop  dtdopai *  snl  ds  xcop  dyap  xprjöfjbw- 
dcdv  sl  smxgsnoi  rjXixia  xal  zd  slgrjg'  xal  jirjdsp  szsgop 
dpnngdzisbj  (pXsßoxopbslv  an  dyxbopog  rj  nqoxspwöapza  ttjp 


3)  im  Text:  xoc&og. 

4 )  im  Text:  vaodivov. 
4)  Gorraeus  p.  355. 
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wässrige  Consistenz  herstellt  und  mit  der  Abnahme  des 
Thränenflusses  die  Consistenz  des  Augenmittels  verdicken. 
Dies  gelte  als  allgemeines  Gesetz  bei  der  Behandlung 
aller  Augenkrankheiten:  Mit  der  Verminderung  der  Ab¬ 
sonderung  soll  man  die  Consistenz  der  örtlich  angewen¬ 
deten  Mittel  verdicken,  wenn  aber  die  Entzündung  des 
Auges  abnimmt,  muss  man  das  Weihrauchmittel  im 
Wasser  zerlassen  und  mit  dem  Sondenknopf  unter  das 
Lid  streichen. 


Cap.  XIV.  Über  die  Aufblähung*,  nach 

Demosthenes. 

Von  einer  Aufblähung  des  Auges  spricht  man, 
wenn  das  Auge  ohne  offenkundige  Ursache  aufschwillt, 
verfärbt,  etwas  entzündet  ist  und  stark  juckt  mit  Ab¬ 
sonderung;  dies  tritt  meist  im  vorgerückten  Lebensalter 
auf,  indem  das  Jucken  an  dem  inneren  Augenwinkel 
beginnt,  als  ob  man  von  einer  Fliege  oder  Mücke  ge¬ 
stochen  wird.  Häufig  tritt  dieses  Leiden  im  Sommer 
auf.  Die  Behandlung  besteht  in  Bähungen  mittelst  der 
Schwämme,  dann  bestreiche  man  die  Innenfläche  des 
Lides  mit  Honig  für  sich  oder  mit  Saffranpulver  ge¬ 
mischt.  Auch  das  allnützliche  Augenwasser  des  Erasi- 
stratus  thut  gut;  man  muss  ferner  auch  die  Aussenfläche 
der  Lider  mit  Llonig  bestreichen;  es  nützt  auch,  den 
Darm  zu  entleeren,  darauf  zu  baden  und  den  Kopf  mit 
warmem,  mildem  Wasser  zu  begiessen  und  nach  dem 
Bade  Wein  zu  reichen.  Wenn  aber  das  Jucken  heftig 
wird,  und  das  Alter  und  die  übrigen  Umstände  es  ge¬ 
statten,  und  keine  andere  Gegenanzeige  vorliegt,  so  kann 
man  den  Aderlass  am  Ellenbug  machen  und  nach  vor¬ 
bereitender  Entleerung  des  Darms  Abführmittel  geben. 


44 


xoiXiap2)  xa&aigsip'  xal  SaXama  6s  ij  d’SQfjf]  McpsXst  xa- 
lapTXov^epTj  pcaXiGza  ysipccbpog. 


Cap.  XY.  I7sgl  oldij pta  zog. 

Oidcävsiv  top  bcp&aXpidp  XsyovGtp'  otclp  GvpLßij  snijg- 
&ai  to  ßXscpagop  s^mS-sp’  xal  aygovGTsgop  sfpca  xal  ßa- 

QVTSQOP  *  xal  dvOXIPJJTOTSQOP’  Xal  doyQOTSQOP  (pCCLPSÖ&CU' 
SPlOTS  6s  Xal  TO  XsVXOP  TOV  ßÄStyCCQOV1)  VTCSQa'lQSL  snl  710- 
Gop  tov  fjbsXapog'  sGtl  6s  Gopccpop  oidrjpia  s%w&sp  nsgl  to 
ßXsfpagop  yr/pöfjbspop'  6  ms^opTa  pisp  tm  6ax tvXm  Tayscog 
imoycogsV  xal  Tayscog  apanXrjgovTai’  xal  sGtip  anopop  cog 
snl  to  noXv  xal  bpcoygopp  tm  xaTa  cpvGip'  yiypsTai  6s  cog 
sninap  vno  gsvpiawg  v6agovg *  d'sgansmsop  6s  oGa  s%m- 
\Xsp  nsgl  Ta  ßXscpaga  fiopa  sGtIp  ol6r\[iaTa}  yMglg  Trjg  tov 
6(p$aX[JbOV  Gvptna&siag'  ngoxspM&siGrjg  Tvjg  xoiXiag ’  xXv- 
GTfjgi  TOtg  smygiGTOig  pböpotg'  ngonvgcaGapTa ,  6ia  anöyyov 2) 
Ta  6s  Gopbcpa  o\6r\[iaTa  xal  opcöygoa’  ngoxspcoGapva  bfioicog 
T7]p  xocXiap  xal  nvgiaGapTa,  ybsXiTi  vnoygiscp  sp6o&sp  to 
ßXscpagop *  cocfsXovpTcu  6s  xal  ovtoi  vnoygiöpbspoi,  toj  °Ega- 
GcGTgawv  vyga *  ygjjGTSop  6s  sn  arncop  xal  anotpXsypianG- 
pcotg  6ia  fisXiTog  §(p&ov'  xal  Gia(pi6og  r^jisgov'  xal  xXv- 
pLOV'  xal  yXiyMPog  Ta  6s  6gi,piVTsga  naganrjTsopy  xa- 
d'änsg  GTa(pi6a  aygiap  xal  Ta  öpioia  *  s(p’  cop  6s  xal 
btyd'aXybog  Gvpbnsnop&s  tm  ßXscpagM'  ngoxspcoGapTa  ttjp 
xoiXiap  xal  sp  aGiTia  TtjgtjoaPTa  Ttvgiäp  Gnöyyoig' 
spiois  xal  ngoxaTapiXriGsi  tov  ngogconov  ygrjG&ac’  xal 
ybdXXiGTa  s(fi ’  mp  xpvjGpidg  nagsnsTai *  snsiTa  aipip&iov 
Xslop *  flj  vggmuop  fjLSTa  [jbsXiTog ’  smygisip  apM$sp ’  sdp  6s 
6  ygcog  aG&sprjg  vndgyoij  cpaxop  siptjGag '  xal  6i  fapcov 
piaysigixov *  §  6ux  xoGxlpov'  rj  gaxxovg  agaiov  sxd'Xilpag* 
xal  pisXiTL  pillgag ,  %b  dnod'XipbfJia  smygis *  sdp  6s  &sgog 


2)  im  Text:  y.oiXov  (?). 

2)  NB.  d.  Auges. 

2)  im  Text:  dt  onoyyov. 
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Auch  Meerwasser  erwärmt  ist  nützlich,  besonders  zur 
Winterszeit. 

Cap.  XY.  Über  die  Anschwellung. 

Yon  Anschwellung  des  Auges  spricht  man,  wenn 
das  Lid  aussen  emporgehoben,  verfärbt,  schwer,  schlecht 
beweglich  ist  und  ziemlich  blassgelb  erscheint.  Bisweilen 
erhebt  sich  auch  das  Weisse  des  Auges  auf  eine  gewisse 
Strecke  über  das  Schwarze.  Schwammig  ist  die  an  der 
Aussenfläche  des  Lides  entstandene  Anschwellung,  da 
sie  auf  Fingerdruck  schnell  nachgiebt,  aber  sich  auch 
schnell  wieder  füllt.  Meistens  ist  sie  schmerzlos  und 
hat  dieselbe  Farbe  wie  in  der  Norm;  sie  entsteht  ge¬ 
wöhnlich  durch  wässrigen  Fluss.  Man  behandelt  alle 
Anschwellungen,  die  nur  das  Lid  aussen  betreffen,  ohne 
Mitleidenschaft  des  Auges  folgendermassen :  Zuerst  wird 
der  Darm  mit  einem  Klystier  entleert,  dann  wird  eine 
Schwammbähung  mit  einer  Augensalbe  gemacht.  Die 
schwammigen  und  natürlich  gefärbten  Anschwellungen 
muss  man  gleichfalls  nach  Entleerung  des  Darms  und 
Bähung  mit  Honig  bestreichen  an  der  Innenfläche  des 
Lides.  Nutzen  haben  diese  Kranken  auch,  wenn  man 
ihnen  das  Augenwasser  des  Erasistratus  einstreicht. 
Ferner  muss  man  bei  diesen  Kranken  auch  die  ent- 
schleimenden  Mittel  (Gurgelwässer)  gebrauchen  aus  ge¬ 
kochtem  Honig,  zahmer  Weinbeere,  Thymian  und  Polei1), 
die  schärferen  Mittel  aber  vermeiden,  wie  die  wilde 
Weinbeere  und  ähnliche.  Bei  denen  aber  das  Auge  mit 
dem  Lide  zugleich  gelitten  hat,  muss  man  den  Darm 
entleeren,  den  Kranken  im  Fasten  halten  und  dann  eine 
Schwammbähung  machen.  Bisweilen  ist  auch  vorher 
eine  Übergiessung  des  Gesichtes  zu  gebrauchen,  beson- 


J)  cf.  Gforr.  47.  Polei-Mentha  pulegium. 
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styj  xgoxov  [ist  olvo[isXiTog  smyqisiv'  vj  6ia  yvXov  xögscog' 
rj  rtrovyj’ov  *  rj  Gsqscog'  noisi  6s  xal  to  yXavxvov'  tov  6s 
b(p$aX[iöv  vnoygisiv  tjj  tov  ^  Eg a ai (Ho ä io v  vyga *  fj  tiv'i 
stsqmv,  vyqaaiav  nXsiözrjv  ix  tcov  b(p&aX[rbov  aysiv  6vva- 

[JbSVM. 


Cap.  XYL  Usgl  öxigqcbd  ov  g  ol djj (jccto g. 

riyvsTca  ds  xal  öxbqqcodrj  ol6f[iaTa  nsgl  tov  b(p&aX- 
f. idv  s%(jö&sv  cog  snvnav  dvThvna  xal  (jxXrjqä *  ngogsgyö- 
[isva  [rsyqi  [nijXoov  xal  tcov  bopqvcov'  [idXidTa  6s  tovto 
imGV[ißaivsi,  ix  tcov  dvd'qaxcdöcov'  xal  tcov  noXvygovicov 
o(pd’aX[uöoviy  nXsovä^si  6s  (jbdXiöTa  ywari-l'  6sX  ovv  idv 
fjbSTa  Ta  ßXsipaga  ä[ia  svdo&sv  nayvvS^r]'  ixtfigsipovTa  na- 
gaTQißsiv  xava  to  s&og ,  wXg  Tgayco[iauxoXg  xoXXvgioig  iav 
6s  s^cod-sv  fi  fjbövov  rj  diädsdig^,  [iridoXcog  vnoygisiv  tov  ocf- 
S'aXybOV'  aXXa  Tgilpsi  nsgiXa[ißavsiv  tov  navvog  acö[iaTog’ 
xal  amov  tov  Gxiqqoo&svTog  [isgov g’  [xsva  vavva  xsXsvovva 
[ivsiv  Tovg  öfp&aXybOvg’  xal  avaTgißovTa  nXsiovi  ygövcp’ 
sIt  iyygisiv  Tovg  ocp&aXfiovg  tco  vnoxsifisvM  xoXXvqiq)  * 
nsgiygiöiov'  Xißdvov ^  6gay.  £  xofisoog  6gay.  £  GTvnTfjqiag 
GyiöTrjg,  6 gay.  äß  öi6icov}  6 gay.  ä,  Xsioi g  v6an  nagaygis * 
xal  sa  ^ijqaivsö&ai'  sonsgag  6s  bdoviov  [laXaxbv '  xal  sgiov 
sm6s(j[isXv'  sav  6s  xaqTsqovöi'  xal  rjfrsqag'  nsginavco  6s 
ygfod'ai  nXsiovi  fgs[iaig)2)'  nagaivsXo&ai  ßaXavsXa’  xal 

x)  im  Text:  ocfd-aXfxuiv. 

2)  im  Text:  tjgsfxaib). 
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ders  wenn  Jucken  daneben  besteht.  Ferner  kann  man 
Wermuthpulver  oder  Ysop  mit  Honig  oben  einstreichen. 
Wenn  aber  krankhafte  Gesichtsfarbe  besteht,  koche  man 
Linsen  ab,  drücke  sie  durch  ein  Kochsieb  oder  ein  ge¬ 
wöhnliches  Sieb  oder  einen  dünnen  Lappen  durch, 
mische  sie  mit  Honig  und  salbe  das  Ausgepresste  ein. 
Zur  Zeit  der  Sommerhitze  aber  streiche  man  Saffran 
mit  Weinhonig  oder  mit  dem  Saft  des  Johanniskrauts 
oder  des  Nachtschatten  oder  der  Endivie  ein;  wirksam 
ist  auch  das  Schöllkraut.  Das  Auge  selbst  bestreiche 
man  mit  dem  Augenwasser  des  Erasistratus  oder  mit 
einem  anderen,  das  Feuchtigkeit  aus  den  Augen  abzu¬ 
ziehen  vermag. 

Cap.  XYI.  Über  die  harte  Geschwulst. 

Es  kommen  auch  harte  Gesehwülste  aussen  am 
Auge  vor,  welche  meist  auf  Druck  Widerstand  leisten 
und  hart  anzufühlen  sind  und  sich  bis  zu  den  Wangen 
und  Augenbrauen  erstrecken.  Dies  tritt  meist  nach 
Carbuncelkrankheiten  und  langwährenden  Augenentzün¬ 
dungen  auf,  besonders  häufig  bei  Frauen.  Man  muss 
nun,  wenn  nebst  den  Lidern  gleichzeitig  die  Innenfläche 
verdickt  ist,  die  Lider  nach  aussen  wenden  und  nach 
Gebrauch  die  Mittel  gegen  die  Rauhigkeiten  einreiben. 
Wenn  sich  die  Krankheit  auf  die  Aussenfläche  beschränkt, 
darf  man  keineswegs  das  Auge  einsalben,  sondern  muss 
den  ganzen  Körper  und  den  verhärteten  Teil  selbst 
gründlich  reiben.  Hierauf  lasse  man  die  Augen  schliessen 
und  reibe  wieder  längere  Zeit,  sodann  salbe  man  fol¬ 
gende  Augensalbe  ein:  6  Drachmen  Weihrauch,  6  Drach¬ 
men  Gummi,  1  Drachme  gestossenen  Alaun,  1  Drachme 
Granatapfelschaale.  Das  Pulver  reibe  man  mit  Wasser 
ein  und  lasse  es  trocken  werden;  gegen  Abend  aber 
binde  man  ein  Stück  weichen  Linnens  und  Wolle  da- 
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rjXiov'  xal  ia  Xoma  TtVQiazrjQia'  oGrcgiazs  xal  TQayijfiaza 
&V(jbovg  ts  xal  xazoydg  Tcvsvfxazog'  xal  sfjLSzovg'  xal 
Gvvovoiag  TisQuGTaG&cn. 


Cap.  XVII.  Koivi]  &  sqansia  tco  v  sv  6  (f  iXaXyLoXg 

s X x o) v  SsfiriQOV. 

* EXxovzai  6  ocp&aXfjidgj  cts  [tsv  s%co&sv  zivoq  ngognin- 
Tovtog *  ots  6s  s%  smcf  ogäg  sXxcbv  ij  dvaßgcÖGscog'  slts  tov 
smnscpvxozog  vfrsvog'  slts  tov  xsQazosi6ovg ’  rj  tcov  ßXs- 
(pagcov  sazlv  jj  tcov  xav&bov'  &sgansvTSOv  6s  xoivcbg  xa- 
$6Xov  ndvza  Ta  sv  0(p&aX[jbM  onoogovv  yiyvo^sva  sXxtj  * 
TTQOg  TtdvTOOV  TOV  ÖXüV  GCOfiaTOg  TZQOVOQVVTaq  OTTCOg  TO 
7 zXsovd^ov  sv  rfi  s^si,  GvvaiQsd'ij  did  cpXsßozoiiiaq'  rj  xa- 
fragöseog  fj  xXvGTf/Qog9  sl  6s  xal  ndvzcov  tovtcov  fj  ttsql- 
GTaotg  6solto,  ttccGl  XQrjGzsov  ‘  ttjv  6s  6iaizav  zvnovv  svav- 
üav  to)  svoyXovvu *  to  fj,sv  Xstttov  gsvyca  nayvvovzsq'  to 
6s  nayv  Xsnzvvorzsg *  to  6s  yXiOygov  zsfjbvovzsg *  tcov  6iscp- 
öoqotcöv  xal  6ql(tscov  snixgaGiv  sgya^oyLsvoi’  xal  navzo&sv 
TTjV  xaza  (fvGiv  soxgaGiav  tco  xccfrvovu  nogi^oyisvoi'  zrjv 
6s  xoiXiav  svXvzov  dsl  Talg  TQOffaXg  noirjzsov '  zgiipsi  6s 
ttXslovl  ygslGd'ai  tmv  xdzco  [tsqgov'  xal  nsginazoig'  ttXslo- 
Giv  ijQSfiaioLg1)'  v6qonoGia  6s  %Q7]G$aL’  xal  Gnaviaizaza 
Xovsiv'  xoXXvQioiq  6s  dnaXoXq  ygijad-ac  syyv^aiL^ovzsg  tov 
rjXxcoiisvov  ö(p$aX[idv'  oiog  sGttv  6  dazriQ,  svdoxLfjLcözazov 
JiQog  sXxtj  cfdg^iaxov'  xal  Ta  Xsvxd  6s  %a  xvxvdgca  sx 
ztjg  ygotag  ngogayogsvöyisva'  xal  (vaXiGza  za  6id  yvXov 
zijXscog2)  Gxsva^öfTsva'  sl  6s  gvnagov  sir\  to  sXxoq,  [isza 
yvXov  TfjXscog  dvisvai  vd  xoXXvgia  ygij  xal  ovzcog  syyvfjba- 


J)  im  Text:  tjos/uaioig. 

3)  im  Text:  Tiksog;  t tjhg  —  fenum  graecum. 
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rüber,  wenn  die  Patienten  es  ertragen,  auch  am  Tage. 
Sie  müssen  aber  Spaziergänge  reichlich  gebrauchen,  die 
Bäder  vermeiden  und  die  Sonne  und  die  übrigen  Ge- 
müthserregungen ;  auch  müssen  sie  Bohnen  und  Knapper¬ 
werk,  Zorn,  Anhalten  des  Atems,  Erbrechen  und  Ge¬ 
lage  vermeiden. 

Cap*  XYXI.  Gemeinsame  Behandlung  der  an 
Augen  vorkommenden  Geschwüre;  nach  Severus. 

Es  schwärt  das  Auge  bald,  wenn  von  aussen  etwas 
gegenfällt,  bald  durch  Absonderung  eines  Geschwüres 
oder  einer  zerfressenen  Stelle,  sei  es  der  Binde-  oder 
Hornhaut,  der  Lider  oder  Augenwinkel.  Die  gemein¬ 
schaftliche  Behandlung  der  am  Auge  auftretenden  Ge¬ 
schwüre,  auf  welche  Weise  sie  auch  entstanden  sein 
mögen,  besteht  in  folgendem:  Vor  Allem  muss  man 
vorher  auf  den  ganzen  Körper  Acht  geben,  damit  alles 
Überschüssige  in  der  Constitution  durch  Aderlass,  Ab¬ 
führmittel  oder  Clystier  fortgenommen  werde.  Wenn 
aber  der  Zustand  diese  alle  erheischt,  muss  man  auch 
alle  in  Anwendung  ziehen.  Die  Lebensweise  aber  muss 
man  entgegengesetzt  dem  störenden  Momente  gestalten, 
indem  man  dünne  Absonderung  verdickt,  dicke  verdünnt, 
zähe  zerteilt  (zerschneidet),  bei  verdorbenem  und  scharfem 
Milderung  bewirkt  und  überhaupt  die  natürliche  Mischung 
(Temperament)  dem  Kranken  wieder  verschafft.  Den 
Darm  muss  man  aber  immer  leicht  passierbar  für  die 
Nahrung  hersteilen  und  die  Reibung  der  unteren  Glied¬ 
massen  gehörig  anwenden;  ferner  muss  man  häufig 
ruhiges  Spazierengehen,  Genuss  von  Wasser  gebrauchen 
und  nur  selten  baden  lassen.  Yon  Augenmitteln  sind 
nur  die  zarteren  zu  gebrauchen  zur  Einträuflung  in  das 
verschwärte  Auge,  wie  z.  B.  der  Stern,  das  berühmteste 

Mittel  gegen  Geschwüre,  und  die  weissen  Salben,  die 

d.  4 
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zfäsiv'  zb  yag  yXiöxgov  avzrjg  ga6iav  ztjv  dnoßoXrjv  itoisv- 
zai  zov  gvnov’  xsxzrjzai  6e  Gvv  zw  yXiGxgg)  xal  xakccGn- 
xtjv  6vvajuv°  wözs  noXXdxig  snl  zwv  sXxwv  3  avzw  jxövw 
zw  zrjg  zrjXswg  yvXw  y^grjGajzsvoi^  rjvvGajisv  zo  6sov *  ei  6s 
noXvg  slrj  6  QVJiog,  ngognXsxsiv  zw  zrjg  zrjXswg  yvXw’  xal 
/ isXizog  ßQccyv  ngogrjxsi. 


2  xsvaöia  zrjg  zvjXswg. 

Ka&aigsiv  6s  xqij  ztjv  ztjXiv  axgißsczaza *  xal  dno- 
nXvvovza  avzrjv  nXsiözdxig.  anoßgsxsiv  3  v6azi  yXvxsX  xa- 
fragw'  sv  oGzgaxivw  ayysiw  xaXwg  bnzrjjxsvw'  nagaizsX- 
G&ai  ös  yalxovv  Gxsvog  ngog  zrjv  siprjöiv'  zjj  6' s^rjg  vno- 
%eag  zb  v6wg *  xal  szsgov  xad'agov  emßdXXwv,  sips  nvgl 
jiaX&axw  axdnvw  xQwjievog'  anoßaXXeG&w  6s  zo  ngwzov 
xal  zb  6svzsgov  cupeipTjjjba  3  ngog  zb  ztjv  mxgozrjza  naGav 
dnoßXrj&rjvai'  snsiza  xa&agwzazov  v6wg  smßaXwv'  xal 
GxsnaGag  snifisXwg3  sips  swg  sysi  Gvözaöiv  jxsXizog  vygoze- 
gav‘  snsiza  6irj$rjGag  6i  od'oviov  jirj  anomeQwv  ztjv  zrjXiv' 
dXX ’  agxovjisvog  zw  avzojidzwg  dnoggsovzi  yvXw  %gw  xal 
wg 3 4)  ngosigrjzai'  6sX  6s  swg  zrjg  6svzsgag’  rj  zb  jjltjxiözov 
zgizTjg  (fvXdzzsiv  zb  aipsiprjfjia *  6gijivzsgov  yäg  yiyvszai 
XgoviGav'  xa&agwv  6s  yiyvojisvwv  zwv  sXxwv3  dnsysG&ai 
Xgzj  zov  xv^°v  rfs  zrjXswg  xal  si  jzsv  ßa&vzsga  sirj  za  sX- 
xw6rj,  xQijG&M^)  tbo  Xißiavw .  rj  jzäXXov  zw  6ia  Xißdvov 
xoXXvgiw *  Gagxw&evzwv  6s  zwv  sXxwv'  iöons6wv  yiyvojze- 
vwv'  rj  xal  szi  ßa&vzegwv 5)  vnagxbvzcov  ßgaxv3  ngogdysiv 


3)  im  Text:  w. 

4)  im  Text:  /gvoftca. 

5)  im  Text:  xa&vztgMv  (?). 
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man  Schwanensalben  nach  ihrer  Farbe  nennt,  und  haupt¬ 
sächlich  die  aus  dem  Saft  des  Bockshorn  bereiteten. 
Wenn  aber  das  Geschwür  belegt  ist,  muss  man  mit  dem 
Saft  des  Bockshorn  die  Augenmittel  zerlassen  und  so 
mnträufeln;  denn  seine  zähe  Beschaffenheit  macht  die 
Entfernung  des  Belages  leicht.  Es  hat  aber  neben 
seiner  Zähigkeit  auch  noch  die  Fähigkeit  zu  erschlaffen, 
so  dass  wir  oft  bei  den  Geschwüren  allein  durch  den 
Gebrauch  des  Bockshornsaftes  die  nötige  Cur  vollen¬ 
deten.  Wenn  der  Belag  aber  beträchtlich  ist,  so  ist  es 
förderlich,  dem  Bockshornsaft  auch  etwas  Honig  zu¬ 
zusetzen. 

Bereitung  des  Bockshorns. 

Reinigen  muss  man  das  Bockshornkraut  auf  das 
Genaueste  und  sehr  häufig  spülen  und  aufweichen  in 
süssem,  reinem  Wasser  in  einem  irdenen  gut  gebrannten 
Gefäss,  wohl  aber  ein  ehernes  Gefäss  vermeiden  bei  der 
Abkochung.  Am  folgenden  Tage  aber  giesse  man  das 
Wasser  ab,  füge  wieder  reines  zu  und  koche  über  mil¬ 
dem  rauchlosen  Feuer.  Die  erste  und  zweite  Abkochung 
muss  man  wegschütten  zu  dem  Zweck,  den  ganzen  Herb¬ 
stoff  zu  entfernen;  darauf  giesse  man  ganz  reines  Wasser 
zu,  bedecke  es  sorgfältig  und  koche,  bis  es  die  flüssige 
Consistenz  von  Honig  erhält;  dann  seihe  man  es  durch 
ein  Stück  Linnen,  ohne  das  Bockshornkraut  auszupressen, 
sondern  begnüge  sich  mit  dem  von  selbst  abfliessenden 
Saft  und  brauche  ihn,  wie  vorher  erwähnt.  Aufbewahren 
darf  man  die  Abkochung  bis  zum  zweiten,  höchstens 
bis  zum  dritten  Tage;  denn  es  wird  zu  scharf,  wenn  es 
länger  steht.  Wenn  aber  die  Geschwüre  rein  werden, 
muss  man  sich  des  Bockshornsaftes  enthalten,  und  wenn 
die  Verschwärungen  tiefer  sind,  ist  die  Weihrauchsalbe 
a,nzuwenden  oder  vielmehr  das  Augenmittel  aus  Weih¬ 
rauch.  Wenn  aber  die  Geschwüre  sich  mit  Granulatio¬ 
nen  füllen,  eben  werden  oder  noch  ein  klein  wenig  ver- 


%a  snovXovp  dvpdfjispa  xoXXvgia'  oiov  sötI  to  tov  KXsm- 
vog  xal  snl  p,sp  Tr\g  xoipr\g  tmp  sXxmp  snipspslag,  Ixapd 
Ta  slgrpjispa'  snopspa  ds  stixi  Xsysip  bnMg  ygrj  ngbg  sxa- 
öttjp  dia&sGtP  Idia  spiöTaGllai'  ngoxsgop  ds  qtjtsop  nsgl 
TMP  SX  TMP  elgMd'SP  TTgOgTUTlTÖpTMP  yryPOfJbSPOOP  sXxMP. 


Cap.  XYXII.  Ilsgl  TMP  £  [JL7V171T  OPTMP  £ig  TOP  (Kfd'aX- 
(jlop  £ MV(fiMP *  rj  ayvgov  rj  xpappov'  z/r]  yboG&spovg, 


*Eap  sig  top  bcpHaXpop  xmpmiJj'  rj  tI  sxsgop  f Mvcptov 
siinscrj,  pvGag  top  sxsgop  6(pHaXfxop’  xal  diapoiyMP  top 
nsnop&ÖTa  s^sXsvtisxai  avxofxdxMg  to  £ Mvcpiop ’  sap  ds 
ayvgop’  rj  xpäybybog'  rj  xi  toiovtop  sfjbnsGiy’  nsrgä&rju  [isp 
xal  t6ts  to  avTonoistp *  si  ds  sppsiprp  daxxvXiM  s^sXs '  rj 
vdMg'  rj  yäXa'  rj  pslixgaiop  päXXop  syyvjixccugs *  sap  ds 
pdXXop  ngogsyr\xai  tm  6(p$aX(jbM  cpagfidxM  tip\  tmp 
apoXvPTMP .  xal  [Afj  dgiybSMP  apagnd^sip'  olop  söxl  to  dtcc 
yLsXiTog. 


Ilsgl  Tr/g  sig  top  orpd'aXpbp  spnsöo  vörjg  aößsöTOV. 

El  ds  daßsGxog  symsör]  sig  top  orpHaXpop }  vdorg  psp 
xal  yaXa  sy%V[Jbauü&£pj,  ngogsXxsi  xal  sxxaisi °  apavgot  ds 
Tijp  xavdTLxrjp  dvpayup *  mov  to  Xsvxop  syysöybspop  xal 
pdXXop  to  gödipop  sXaiop. 


Ilsgl  tmp  ano  nvgog  sXxco  Gsmp. 

"Oöa  ds  ano  nvgog  yiypsTai  sXxrjj  g 'xXrjgoTsgag  sö%d- 
gag  noisl'  spvygapTSOp  ovp  avxag  GVPsysGTsgop'  syyv^aTr 
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tieft  sind,  muss  man  die  die  Vernarbung  befördernden 
Mittel  anwenden,  wie  z.  B.  das  des  Cleon.  Über  die 
gemeinsame  Behandlung  der  Geschwüre  genügt  das  Ge¬ 
sagte;  jetzt  aber  muss  ich  darüber  reden,  wie  man  gegen 
jede  einzelne  Krankheit  besonders  einzutreten  hat. 
Zuerst  habe  ich  über  diejenigen  Geschwüre  zu  reden,  die 
durch  das  Eindringen  äusserer  Schädlichkeiten  entstehen. 

Cap.  XVIII.  Über  das  Hineinfallen  von 
Tierchen,  Hälmchen,  Sandkörnern  ins  Auge; 

nach  Demosthenes. 

Wenn  in  das  Auge  eine  Mücke  oder  ein  anderes 
Tierchen  gefallen  ist,  so  schliesse  man  das  zweite  Auge, 
öffne  das  leidende  und  so  wird  das  Tierchen  von  selbst 
herauskommen;  wenn  aber  Hälmchen,  Sand  oder  etwas 
derartiges  hineingefallen  ist,  versuche  man  auch  dann 
dasselbe  zu  thun;  wenn  es  aber  haftet,  nehme  man  es 
mit  dem  Finger  heraus  oder  giesse  Wasser,  Milch  oder 
eher  Honigwasser  hinein.  Wenn  es  aber  fester  am 
Auge  haftet,  dann  muss  man  es  mit  einem  von  den 
zähen  und  nicht  scharfen  Mitteln,  wie  dem  aus  Honig, 
herausziehen. 

Über  das  Eindringen  von  ungelöschtem  Kalk  in 

das  Auge. 

Wenn  aber  ungelöschter  Kalk  in  das  Auge  gefallen 
ist  und  man  träufelt  Wasser  und  Milch  ein,  so  zieht  es 
(die  Feuchtigkeit)  an  und  verbrennt  das  Auge  noch  mehr. 
Geschwächt  wird  die  ätzende  Kraft  desselben  durch 
Eingiessen  von  Eiweiss  und  noch  mehr  von  Rosenöl. 

Über  Verschwärungen  nach  Verbrennung. 

Alle  Geschwüre  nach  Verbrennung  machen  härtere 
Brandschorfe;  deshalb  muss  man  sie  unaufhörlich  an- 
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'Qovtu  yaXaavt  övv  tw  Xsvaw  tov  wo v'  aoXXvgiorg  6  s  %gr(- 
0180V  Totg  6id  0äfifJi80)v  aal  wlg  KXswvog. 


Cap,  XIX.  TIsgl  twv  £ fi7TÄi](7<7o fjbsv wv  eig  tov 

(npd'aXiiöv. 

3 Eav  6s  sfjLTtayr]  slg  tov  d(p&aX[iov  rjwr  öaoXomov* 
rj  oötccqioVj  Xaßi6vw  s^sXxsG&w'  ngogsyovTog  aavsv&i)  fjbrj 
dnoxXaG&f]'  sl  de  fjLrjdsv  s£s%oi'  äXX'  loörtsöov  sYrj  tw  oo\- 
fiaTi;  frrjXag  ß.  XaßwVj,  algs  tov g  nvg"  vag,  sv&sv  aal  sv- 
d'sv’  aal  rcgogms^s  tov  oy&aXyböv'  (jbsöoXaßovfjbsvov  tov 
ifjbnaQSVTog’  OTav  6s  ngoaviprjj  tw  Xaßidiw  £ ^sXaso&w  *  sha 
£y%vybaM£stf3w  aifiau  TQVyövog1)  rj  7isgiOTsgag‘  rj  wov  tw 
Xsvaw  *  sl  6s  nagaygri^a  aofuO^rivat  [xtj  6vvr]d'sir] ,  £y%vyba- 
Ti^sa&ou i  6  6(p$aX[jbög'  aal  aaTanXaoosti&w  Tolg  ngög  (pXsy- 
[Aovag  aaTanXccGfiatfi'  yb8T<x  yccg  Tivag  rjpsgag  tcvw&svtoq 
tov  vvy^awg2)  avanXsi  to  aavanagov. 


Cap.  XX.  Hs  gl  vrcoO(f  äy ixavog. 

^YnoOcf  ayfxa  Xsysva i,  ovav  £a  nXrjyrjg  Tivog  gaysvvwv r 
rj  &XaG$svTwv  twv  £v  tolg  yiTwOi1)  tov  Q(p&aX(JbOV  dyysiwv , 
aal  (jisva^v  tov  yiTWVog  to  alfxa  vTrsX&rj,  aal  nagaygrjfjict 


*)  im  Text:  rgvyovov\  giebt  es  nicht. 

2)  im  Text:  fxvy/uarog. 

*)  im  Text:  ynTwai. 
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feuchten,  indem  man  Milch  mit  Eiweiss  einträufelt.  Von. 
Augenmitteln  muss  man  die  aus  Spiessglanzerz  und  die 
des  Cleon  gebrauchen. 

Cap.  XIX.  Über  die  in  das  Auge  eingekeilten 

Fremdkörper. 

Wenn  aber  fest  in  das  Auge  ein  Splitter  oder  eine 
Gräte  hineingebettet  ist,  muss  man  sie  mit  einem  Zäng- 
lein  herausziehen;  wobei  man  von  vornherein  aufmerken 
muss,  dass  es  nicht  abbricht.  Wenn  der  Fremdkörper 
nicht  hervorragt,  sondern  in  der  gleichen  Ebene  mit 
dem  Körper  sich  befindet,  nehme  man  2  Sonden  und 
halte  die  Knöpfe  zu  beiden  Seiten  und  drücke  den  Aug¬ 
apfel  so  dagegen,  dass  der  Fremdkörper  in  die  Mitte 
genommen  wird.  Sobald  er  aber  hervorragt,  muss  er 
mit  dem  Zänglein  herausgezogen  werden;  dann  träufle 
man  Blut  der  Turteltaube  oder  der  Feldtaube  oder  Ei¬ 
weiss  ein.  Wenn  er  aber  sogleich  nicht  entfernt  werden 
kann,  muss  das  Auge  eingeträufelt  werden  und  Um¬ 
schläge  bekommen  mit  den  Entzündung  hemmenden 
Augenwässern;  denn  nach  einigen  Tagen,  wenn  der 
Stich  in  Eiterung  übergegangen  ist,  geht  der  Fremd¬ 
körper  von  selber  heraus. 

Cap.  XX.  Über  den  Bluterguss  unter  die 

Bindehaut. 

Von  Bluterguss  spricht  man,  wenn  infolge  eines 
Schlages  die  Gefässe  in  den  Augenhäuten  zerrissen  und 
zerquetscht  sind  und  das  Blut  zwischen  die  Schichten 
der  Bindehaut  tritt;  sofort  bleibt  die  Farbe  des  Auges 
blutig,  später  aber  wird  sie  schwarzblau.  Behandeln 
muss  man  diese  Kranken  mit  der  vorher  erwähnten  all¬ 
gemeinen  Therapie  der  Geschwüre  mittelst  des  Ader- 
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pcsvsi  alpboyavsg  to  ygoopca  tov  dcpd-ahpiov'  vtivsgov  ds  tcs- 
Äidvov'  d'sgansvTsov  ds  tovtovq  üvv  tt]  Tzgoggri&siGji  xoivr\ 

TMV  sXxMV  STUpLSÄsia  T7J  ÖlCC  CpXsßOTOpbiag’  7}  Xa&dgGSM C* 
xai  TMV  dxolovd'MV'  MOV  TO  XsVXOV  %XlCCQOV  SyyVpbaZL^OVTa' 
7j  aipba  Tgvydvog '  rj  nsgiGTsgäg'  dvM&sv  ds  stu&stsov  sgiov' 
olvm  xal  godivco  xal  mm  didßgo/ov ,  xal  smdsGpbM  xov(fM 
yg^GTSOv'  T7j  d's^rjg  twqlixtsov  noX^axig  tov  ocpAaXpbdv’ 
(SnoyyM  di  capsifjrj^ctTog  dxpiv&iov  rj  vGGmtcov  pbdAtfra' 
S^M&SV  ds  SQIOV  STUTld'&G&M  OTav  de  6  oty&cchpbog  dfpXsy- 
pbavzog  ysvrjToa,  pisXtTL  vcpalsixpsad'M'  tj  tt}  3 EqckUGtqcctov 
vyga'  rj  tm  agMpcauxM  xohXvgiM2 3).  xaAbog  ds  noisl  xal 
(STQvyvov  yvlbg  (jstcc  pisXiiog  syysöpbsvog'  xal  Aßavog  vno- 
■d'VpuMpisvog  pbSTa  aGcpd^TOv  iGrjg  *  ngdg  ds  toc  xsygovixoTa 
vrzoGcpdypbaza  xahcog  noisi  tovto *  sig  ycüxovv  sgv&gov 
ßaXcoVj  naidbg  acpAögov  ovgov,  Xsiov  didvxr)  jjaücü4)  sv 
tjjUm  scp ’  Ixavag  rjpcsgag *  cbg  Ixavov  %vXov  avsGrj9  xal  sd- 
oag  ^7[gav&r\vai  dvalaßcöv *  xal  plsÄltl  pci^ag,  %Qm’  'AtzoX- 
Xmnog  ds  MspbcpiTTjg 5 6 7)  ngdg  vnodcpdypbaTa  xal  pboolMnag, 
xoXlvgiov  toiovtov  sxzid'STai *  Xi&ov  alfiaTiTOVj  atpcaTog 
dvsiov  ano  xagdiag *  %rjgav&svTa  sv  tjAm  Ytia,  ovgco  naidog 
acpAogov  Xsiov '  xal  xagdapbsag8)  Ttjg  ißrjgidog  xaXovpbsvrjg 
yrvldv  smßulMV,  xal  ößaXsdvag1)^  sy%vpbdu£s’  nXijv  xollv- 
gta  avdnXaGGs ,  TOiama  xal  snl  zrjg  ygsiag  pcsza  aXpbrjg 
syyvfjidT^s*  AXXo'  Aid'ov  alpcauTOV *  dgaypcag  dj  alpcazog 
TisgiGTsgäg  fygov0  dgaypbag  d f  dvsiov8)  aipcavog  dgaypbdg 
dj  xdpbSM g  dgaypiag  ß,  Xsiov  cog  ngosigr\Tai  xal  xgöo. 


2)  im  Text  xolfoigla*.  • 

3)  gebräuchlicher  ist  d'oidvt;. 

4)  im  Text:  xakxco. 

5)  im  Text:  öfxcplTtjg,  soll  heissen  Ms/utpir^g  cfr.  Galen  XIX,  347 ; 
XIV  188,  700. 

6)  richtiger  ist  und  die  gewöhnliche  Form:  xagda/uidog  oder 
xagdctpiivrig. 

7)  Gßcdtdumg  ist  nicht  zu  erklären,  vielleicht  Indsuvccg. 

8)  im  Text:  avtiov. 
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lasses  oder  der  Abführmittel  und  dem  Zubehör.  Gleich¬ 
zeitig  wird  vom  Ei  das  Weisse  warm  oder  das  Blut 
einer  Turtel-  oder  Feldtaube  eingeträufelt.  Auf  die 
Oberfläche  muss  man  Wolle  mit  Wein,  Rosen  und  Ei 
benetzt  auflegen  und  leicht  durch  Binden  befestigen;  am 
folgenden  Tage  aber  muss  man  häufig  Schwammbähungen 
am  Auge  machen,  besonders  von  einer  Abkochung  aus 
Absinth  oder  Ysop.  Yon  aussen  lege  man  Wolle  auf; 
wenn  aber  die  Entzündung  des  Auges  geschwunden  ist, 
muss  man  Honig  oder  das  Augenwasser  des  Erasistratus 
oder  das  wohlriechende  Augenmitte]  einstreichen.  Von 
guter  Wirkung  ist  auch  die  Einträuflung  des  Nacht¬ 
schattensaftes  mit  Honig  oder  Räucherungen  von  Weih¬ 
rauch  zu  gleichen  Teilen  mit  Erdharz.  Gegen  sehr 
lange  bestehende  Blutergüsse  wirkt  folgendes  gut:  In 
ein  Kupfergefäss  giesse  man  den  Harn  eines  unschul¬ 
digen  Knaben  und  rühre  ihn  mit  einer  ehernen  Mörser¬ 
keule  in  der  Sonne  etliche  Tage  durch,  bis  er  hinlänglich 
Flüssigkeit  abgiebt,  und  nachdem  man  ihn  hat  eintrocknen 
lassen,  nehme  man  ihn  auf  mit  Honig  und  gebrauche 
die  Mischung.  Apollonius  aus  Memphis  giebt  gegen 
Blutergüsse  und  Striemen  folgendes  Mittel  an:  Blutstein, 
Eselblut  vom  Herzen  zu  gleichen  Teilen  in  der  Sonne 
getrocknet  verreibe  man  mit  dem  Harn  eines  unschul¬ 
digen  Knaben,  setze  den  Saft  der  iberischen  Kresse 
hinzu,  verreibe  es  und  träufle  es  ein.  Ausserdem  stelle 
man  sich  solche  Augenwässer  her  und  träufle  sie  beim 
Gebrauch  mit  Salzwasser  vermischt  in  das  Auge.  Ein 
anderes  der  Art  ist  folgendes:  Verreibe  4  Drachmen 
Blutstein,  4  Drachmen  getrocknetes  Turteltaubenblut, 
4  Drachmen  Eselblut,  2  Drachmen  Gummi  und  ge¬ 
brauche  es  nach  Vorschrift. 


Cap.  XXI.  Tlsgl  pvy (jlcctmv. 

FLapxa  xd  snl  zop  0(f&aX(Jb6p  pvyfiaza  oia  (jvyißaipsL 
anoygaqiwp *  rj  zipog  zoiovzov  fzsza  zrjp  n gosigrjfjispTjp  xoi- 
pijp  smybsXsiap  ^  aifzazi  zqvyöpog 4  7/  nsqiGzsqäg  syyvfzazi- 
£sti&w  svdvg  e£  dgyjjg'  7)  wov  xd  Xsvxbp'  xal  xazagyag 
(jlsp  TrccQccLZTjxsov  xag  nvgiag  xal  xd  ^sgfza  xazanXaGfjLaza* 
fjbsza  6s  xrjv  xqlxtjv  7}  xszdqxqp  fjfjisgap  n qoxspw&spzog  zov 
navxog  Gwyoazog,  anöyyoig  dnonvgiap'  xal  xazanXaGGsiv 
xoXg  ngog  (pXsyfxopag  dpayqacprjGOfJLSPOig'  xoXXvgia  6s  jrgogd- 
ysLV  ddfjxzözaza '  xäp  axd&aqxa  (paivijzaL  xd  sXxrj  ’  yqq- 
Gzsop  ovv  zw  zs  GTiodiaxw  xal  zw  zscfgw1)'  xal  zw  aGisgi * 
xal  xoTg  ofzoLOLg’  ttolsl 2)  6s  xal  xd  NslXov3)  diaqodov  vöa- 
gsg  [jisza  wo v  syyv^azigbiJLspop. 


Cap.  XXII.  IJsgl  zgav fjazwv  ß  a&vxsqwp. 

" Oiav  de  ßad'vzsgov  xal  [jisl&p  yspyzat  sp  oof^aX^w 
zgavfza wg  sxgvijpai  xlpSvpsvsl  za  sp  zw  b(p&aX[zw  vyqa, 
ngogsxzsop  (Jlij  (pXsyfjLOPfj  smysprjzaL *  xal  nagsnr\zai 4)  nv- 
gszog *  ngo  ttccpzwp  ovp  zrj  ayxwpog  (fXsßoxoiiici  yqrjGzsop * 
siys  apzsyoi  r\  övpayug’  ovdsp  ydg  spsgysGzsgop  ßofärj^ia 
xazagyag'  naqaXiixnapoii£pr\g  6s  zrjg  (fXsßozofJbiagj  xa$aq- 
zr\glw  smzr\6siw  yqrjGzsop'  si  6s  (jltj  xXvGzrjgGLP  vrtaxzixoXg 
zrjp  xoiXiap  xspwzsop '  zov  6s  6(p&aX[zop  syyv^aziazsop  zw 
Xsvxw  zov  wov’  xal  xazanXaozsop 5)  wov  dvaxsxofjL^ispov 6) 

*)  cfr.  Cap.  X. 

2)  im  Text:  noln. 

3)  im  Text:  zov  rjXov. 

4)  im  Text:  nagimrcu. 

5)  im  Text:  xcacm'kaGziiov . 

6)  im  Text:  00  co  ocv<xxfxo/U{U£vcc. 
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Cap.  XXI.  Über  Schrammen  am  Auge. 

Alle  Schrammen  am  Auge,  welche  vom  Griffel  oder 
etwas  derartigem  herrühren,  behandle  man  nach  der  für 
derartige  Fälle  angegebenen  Methode  durch  Einträuflun- 
gen  von  Blut  einer  Turtel-  oder  Feldtaube  sogleich  bei 
Beginn  des  Leidens  oder  von  Eiweiss.  Von  Anfang  an 
muss  man  Bähungen  und  warme  Umschläge  vermeiden; 
nach  dem  3.  oder  4.  Tage  aber  muss  man  nach  Ent¬ 
leerung  des  Körpers  mit  Schwämmen  bähen  und  Um¬ 
schläge  machen  mit  den  Mitteln  gegen  Entzündung,  die 
noch  beschrieben  werden  sollen.  Augenmittel  muss 
man  anwenden,  die  möglichst  wenig  reizen,  und  wenn 
die  Geschwüre  unrein  erscheinen,  muss  man  das  Mittel 
aus  Metallasche,  Asche  und  das  Sternmittel  und  ähn¬ 
liche  gebrauchen.  Es  wirkt  aber  auch  des  Nilus  Rosen¬ 
wasser  mit  Ei  eingeträufelt. 


Cap.  XXII.  Über  die  tieferen  Verletzungen. 

Wenn  aber  eine  tiefere  und  grössere  Verletzung 
am  Auge  entstanden  ist,  so  dass  die  Gefahr  besteht,  es 
könne  das  Auge  auslaufen,  dann  muss  man  aufpassen, 
dass  nicht  eine  heftige  Entzündung  entsteht  und  Fieber 
nachfolgt.  Vor  Allem  brauche  man  den  Aderlass  am 
Ellenbug,  wenn  die  Körperkraft  reicht;  denn  kein  wirk¬ 
sameres  Hilfsmittel  giebt  es  für  den  Anfang.  WTenn 
man  aber  von  dem  Aderlass  Abstand  nimmt,  muss  man 
ein  geeignetes  Abführmittel  anwenden,  andernfalls  den 
Leib  durch  abführende  Clystiere  entleeren.  In  das 
Auge  aber  träufle  man  das  Weisse  vom  Ei  ein  und 
vom  aufgeschlagenen  Ei  das  Gelbe  vermischt  mit  Rosen¬ 
wasser  und  Wein,  lasse  es  langsam  erwärmen  und  nehme 
es  in  Wolle  auf.  An  den  folgenden  Tagen  mache  man 
eine  Bähung  von  einer  Abkochung  von  Rosen  oder 
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tm  7TVQQM  (iszä  goötpov  xal  oivov  syyjopza'  xal  yXiaiVOVTCC 
rjGvyfti'  xcä  slq  sgiop  äpaXaßopza’  xaig  6s  s^r/g  ypusgaig 
nvQiäv  öi  äipsipfjjULaiog  gööoop'  r\  fisXiXoizMP'  xcä  syyv^a- 
zi^sip  yäXaxzi  yvpaixsico  pisz  mov  yXiagolg'  xazanXäGpiaGi 
6s  ygrjGisop,  zoig  TiQog  cpXsypbOpäq  äpaysygapipispoig'  xcä 
fiäXiGza  zm  öiä  xmÖvcop  xcä  (jisXiXmtmp'  xcä  xgoxoV  xcä 
i xgzov *  xazaygrjözsop  6s  xcä  bnico  oX'iyco  piszä  xooxov  6a- 
xpiXovg,  {j>szm7tov  xcä  xgozäipovg *  xovcpa  6s  sGzm  zä  xaza- 
nXdopiaza '  xal  zo  äpoo  ßXscpagop  piopop  xazanXazzsG&M' 
ngoq  zo  övpaG&ai  äpoiysiv  xal  sxxgipsip  zü  smcpsgofzspop 
öäxQVOP'  smösiad'M  6s  b  o(p&aX{ioq  xovcpcoq'  sl  6s  zipsg 
yirj  (psQOisp  zä  xazanXaG piaza ,  smygisGS'CoGap  zm  NsiXov 
öiagoÖM  zä  ßXscpaga '  xal  zovg  xgozärpovg  ’  xal  zo  \iszmtzop  * 
GfpoÖQOzeQMP  6s  yiyvopispMP  zmp  bövpcbp,  nagaXrjrrzsop  ipi- 
XmGip  zmp  zgiycbp  zzjg  xsipaXrjg’  xal  Gvxvap  xoXXäp  zm 
lpt(f}‘  xal  zjj  xogviprj'  xal  noziGzsop  slg  pvxza  zipä  zmp 
äpoövPMp *  nsgl  6s  zszägzrjp  rj  sß66fjii]P  rjfjisgap ,  syyvpia- 
zkjzsop  zm  NiXov  ÖiagoÖM  vöagsGzäzM  pisygig  änoäsga- 
nsiag *  zQoiptjp  6s  öiöövai  goipypiazMÖT] ‘  svyvpiop  xal  svxoi- 
Xiop'  ösT  yäg  svXvzop  slpai  zrjp  xoiXiap  äsl *  äcpsxzsop  6s 
oipov  pisygi  nagax[x>r]q'  nagacpvXaxzsa  6s,  xal  oGa  rzXrjgoT 
zrjp  xsipaXrjp *  xal  sgs&i£si  zop  gsvjiaziGfÄOP. 


Cap.  XXIII.  IJsqI  zrjg  zov  coosiöovg  sxxgiGscog. 

El  6s  pvyspzog  zov  bcpäaXyiov,  sxxgiGiq  zov  coosiöovg 
vygov  ysprjzai,  coGzs  xal  GvGzaXrjpai  snl  nooop  zop  oip&aX- 
fibp'  zä  fjisp  äXXa  naganXrjGia  zoig  sigrjfjispoig  yiypsa&M, 
ngbg  zo  pirj  cpXsypioprjp  smyiypsG&ai ‘  jiszä  6s  zrjp  zrjg 
(fXsypioprjg  nagaxpirjv  xal  zrjg  sXxMGSMg,  ßaXapsiop  Gvpoi- 


61 


Honigklee  und  träufle  warme  Frauenmilch  mit  Ei  ein. 
Yon  Umschlägen  gebrauche  man  die  gegen  Entzündung 
beschriebenen,  besonders  das  aus  Mohnköpfen,  Honig¬ 
klee,  Saffran  und  Brot  bereitete.  Man  wende  ferner 
eine  geringe  Menge  Opium  mit  viel  Saffran  gemengt  auf 
Gesicht  und  Schläfen  an.  Nur  leicht  dürfen  die  Um¬ 
schläge  sein  und  nur  am  Unterlide  darf  das  Auge  Um¬ 
schläge  erhalten,  damit  der  Kranke  das  Auge  öffnen 
und  die  Überfliessenden  Thränen  ausscheiden  kann;  auch 
der  Verband  des  Auges  muss  leicht  sein.  Wenn  aber 
einige  Kranken  die  Umschläge  nicht  vertragen,  muss 
man  sie  an  den  Lidern,  an  den  Schläfen  und  an  der 
Stirn  mit  des  Nilus  Rosenmittel  einreiben.  Wenn  aber 
die  Schmerzen  zu  heftig  werden,  muss  man  noch  das 
Scheeren  des  Haupthaares  zu  Hilfe  nehmen  und  einen 
Schröpfkopf  ansetzen  am  Nacken  und  am  Scheitel  und 
für  die  Nacht  eins  von  den  schmerzstillenden  Mitteln 
trinken  lassen.  Um  den  4.  oder  7.  Tag  aber  muss  man 
das  Rosenmittel  des  Nilus  stark  verdünnt  einträufeln 
bis  zur  Ausheilung.  Nahrung  gebe  man  halbflüssig,  gut 
zusammengesetzt  und  leicht  verdaulich,  denn  der  Darm 
muss  immer  flüssig  sein.  Des  Weingenusses  muss  man 
sich  enthalten  bis  zur  Abnahme  der  Entzündung  und 
daneben  alles  vermeiden,  was  den  Kopf  voll  macht  und 
zur  Absonderung  reizt. 

Cap.  XXIII.  Uber  das  Ausfliessen  des  Kammer¬ 
wassers. 

Wenn  nach  einer  Stichverletzung  des  Auges  das 
Kammerwasser  ausgetreten  ist,  so  dass  das  Auge  etwas 
zusammenfällt,  muss  das  andere  so  wie  erwähnt  ge¬ 
schehen,  damit  keine  Entzündung  dazutritt.  Wenn  aber 
die  Entzündung  und  die  Geschwürsbildung  vorüber  ist, 
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Ger  aal  oipog  Xenzog  GVfifJLezgog'  aal  evyvfiog  ngog  zo 
evzgoqrjGai1)  aal  apanXrjgM&rjpai  zb  vygbp. 


Cap.  XXIV.  Ilegl  zrjg  zov  b  cp &a  Xfzov  ngonzoö  Gecog. 

(H  ngonzMGig  zov  oXov  bcp&aXybov  Gvjxßaipei,  ea  zipog 
ßiaiov  nXrjyrjg  zrjg  aetpaXrjg'  vj  eXaoop  äp&gaxMdwp*  rj  zoop 
epzbg  ayyeiMP  aal  vpspMp'  olg  ngognecpvaep1)  b  bcfd-aX^iog 
anoggrjypVfjiepMP  tj  %aÄoo[zsvcüv'  ngognlnzei  ydg  ln  Ipvmp  oXog 
b  bfy&alfjbdg  elg  zb  lazbg *  cbg  jirj  dvvaa&cu  vno  zmp  ßXecpagMp 
aaXvnzeG&ai  sviozs  de  aal  fjeygr  (jhjXmp  aal  ozpgvcop  ngognin- 
zei '  aal  ^ctXiGza  zovzo  GVfJbßaipei  zatg  l'§  vifjrjXcop  xazanzMGeMg, 
z]  zatg  ßtaicng  aaza  aecpaXijg  nXrjyatg'  aipdvpobdeg  de  zb  na&og 
tyeganevzeop  ovv  nagaygrjjia  (pXeßozofJbia  rj  aad'ägGei'  aal 
za  Xoma  ngaazeovza  ngoggrjd'lpza  lp  zfj  aoiprj  zmp  sXaoov 
lmfjieXeia‘  aal  zrjp  zgocptjv  negiatgezeop  *  eneiza  com  aal 
godipco  aal  olpm  dpaxeaofjfJbSPM  egiop  ßgeyMp  smzi&si’  jiezd 
de  zavza  aazanXazze  zm  dia  {jLzXiXmzmp  aal  acodvcor  aotza- 
nXaG(zazi‘  aal  vogavdfjio v  cpvXoig ,  Gvp  agzM  rj  ipvXXiM  ln 
oXiyov  ßgayepzi'  Gvpeyoog  de  aXXaGGeG&M  za  aazanXaG- 
liaza'  %pa  (jltj  S'egjzapd^evza  za  ybegrj  dianvrjGrj'  zatg  de 
l^rjg  tju egaig  IpdtdovGrjg  zrjg  cpXeyfjbOprjg  Gvavap  ngoßXrjzeop 
zm  Ipico  ybezä  aazayaGyzov"  nagovGrjg  de  zrjg  (pXeyjioprjgy 
dpdgyboozoi  al  Gvavai'  lyyvfzaziGzeop  de  Gvpeyoog  mm  aal 
yaXaazi  yXiagotg’  IpdidovGrjg  de  zrjg  (fXeyyLOpijgj  zm  NiXov 
diagodM  jzez’  mov  ygrjGzeop'  rj  aal  yzeXizog  ßgayv  aadnpov 
ngogfxiyeip  avzeb '  ngog  zb  laagipeG&ai  zovg  iyobgag'  äjia 
de  aal  zop  nvgrjpa  zrjg  (zrjXrjg  vnoßXrjzeop  imb  zb  ßXsopa- 
gop *  elg  zb  fzrj  ngogcpvGrp  zipd  yepeG&ai'  zrjg  de  ngonzoo- 
<j£Mg  Inl  noXv  yeyeprjfjilprjg'  jurjde  yuäg  IXnidog  ovGrjg  ano- 


T)  im  Text:  evTgonrjGca. 
x)  im  Text:  ngogn^rpvfxsv. 
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dann  wird  ein  Bad  von  Nutzen  sein  und  milder  Wein 
in  massiger  Menge  und  von  guter  Zusammensetzung,  um 
die  Flüssigkeit  wieder  gut  zu  bilden  und  sich  ansammeln 
zu  lassen. 

Cap.  XXI Y«  Über  den  Vorfall  des  Auges. 

Der  Vorfall  des  ganzen  Auges  tritt  ein  infolge 
einer  gewaltsamen  Verletzung  am  Kopf  oder  von  Milz¬ 
brandgeschwüren  oder  wenn  die  tieferen  Gefässe  und 
Häute,  an  welche  das  Auge  angewachsen  ist,  abgerissen 
oder  erschlafft  sind.  Bei  einigen  Kranken  fällt  das 
Auge  nach  aussen,  so  dass  es  von  den  Lidern  nicht 
mehr  bedeckt  werden  kann,  manchmal  fällt  es  sogar  bis 
zu  den  Wangen  und  Augenbrauen.  Dies  kommt  meist 
vor  bei  Sturz  aus  der  Höhe  oder  bei  gewaltigen  Schlägen 
auf  den  Kopf.  Gefahrvoll  ist  das  Leiden;  man  muss  es 
deshalb  sofort  mit  dem  Aderlass  und  Abführmitteln  be¬ 
handeln  und  die  übrigen  Massregeln  treffen,  die  vorher 
bei  der  gemeinschaftlichen  Behandlung  der  Geschwüre 
beschrieben  sind,  und  die  Diät  beschränken.  Ferner 
benetze  man  mit  Ei,  das  mit  Rosenwasser  und  Wein 
zusammengestossen  ist,  Wolle  und  lege  sie  auf.  Hierauf 
wende  man  den  Umschlag  aus  Honigklee,  Mohnköpfen, 
Bilsenkrautblättern  mit  Brot  oder  etwas  angefeuchtetem 
Flohkraut  an.  Fortwährend  müssen  aber  die  Umschläge 
gewechselt  werden,  damit  die  Teile  nicht  warm  werden 
und  in  Eiterung  übergehen;  an  den  folgenden  Tagen, 
wenn  die  Entzündung  nachlässt,  setze  man  einen  Schröpf¬ 
kopf  auf  den  Nacken  mit  Hauteröffnung;  wenn  aber  die 
Entzündung  noch  andauert,  sind  die  Schröpfköpfe  nicht 
passend;  einzuträufeln  ist  dann  immer  laue  Milch  mit 
Ei.  Und  wenn  die  Entzündung  nachlässt,  muss  man 
das  Rosenmittel  des  Nilus  mit  Ei  gebrauchen  oder  kann 
auch  etwas  Honig,  der  nicht  brenzlich  ist,  hinzusetzen, 
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xazaGzr\pai  zr\p  ogaöipj  xazanXdaybaai  ygrjözsop  zovg  sx~ 
nveip2)  dvpayispoig'  oia  stizl  za  diayvgswg'  aXXa  xal  (f  axe* 
xazanXaOzsop  (jeeza  fisXizog'  spdidovörjg  de  zrjg  (pXeyfiopijg, 
sm  Xovzgop  ayeip. 


Cap.  XX Y.  Hegt  zwp  e%  srciip  ogäg  vygwp  yiypofze- 
vmv  sXxwöewp  stcltzo Xai wp  '  vecfsXiov *  ayXvog* 
sTTixav/j  azog'  syxavfxazog1). 

Al  de  ex  zrjg  zwp  vygwp  smepogag  yiyvoybevcu  emno- 
Xaiözegai  eXxeoöeig,  diacpogwg  bpopid^opzai'  rj  piep  ydg 
ayXvg,  emnöXcuog  eözlp  eXxwcng  sm  zov  [zeXavog  yiypo- 
fjieprj'  naganXrjü'ia  ayXvwdei  asgi  zw  ygwpbazr  xvapw* 
tzoXXvp  zotiop  snsyovaa  zov  pceXapog ‘  özap  de  sm  zrjg  xo- 
grjg  yspijzcu ov  gadicog  dgwdi3)  pecpsXiop  xaXeXzai  zo  sm 
zov  pceXapog  ßa&vzegop  zrjg  d/Xvog  eXxog  xal  puxgozegop’ 
zrj  de  ygöa  Xevxözegop  *  emxavpia  de  Xsyezcn  ozap  zo  pcsXap 
zov  b<p&aXpbOV  zgayvpd'SP  smnoXrjg  smxaep 4)  (paprj  zrj  ygöa 
zecpgop  yspoybspop’  syxavpcct 5)  de  sözi  zo  xaza  zo  nXeXazop 
yiypofxepop  ex  nvgezov  eXxog  pesza  eoydgag  axa&dgzov  sm 
zov  pcsXapog  rj  zov  Xsvxov *  sm  pbep  zov  pceXapog  xaza  ßd- 


2)  im  Text:  lxnvovv\  entweder  Ixuvhv  oder  exnvovv  =  IxnvoHv. 
*)  im  Text:  iyxXvffjuarog. 

2)  im  Text:  nolrjv. 

3)  Die  Worte  ov  gadicog  oqcogc  haben  einen  Doppelsinn;  bezieht 
man  sie  auf  den  Arzt,  so  ist  die  Diagnose  schwer,  bezieht  man  sie 
auf  die  Kranken,  so  können  sie  schlecht  sehen. 

4)  im  Text:  imxcfij. 

5)  im  Text:  sxxavjua. 
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damit  sich  die  schlechten  Säfte  ausscheiden.  Zugleich 
muss  man  aber  unter  das  Lid  den  Sondenknopf  schie¬ 
ben,  damit  keine  Verwachsung  eintritt.  Wenn  nun  ein 
sehr  starker  Vorfall  eingetreten  ist,  und  keine  Hoffnung 
auf  Wiederherstellung  der  Sehkraft  vorhanden  ist,  dann 
muss  man  solche  Umschläge,  die  Auseiterung  befördern, 
z.  B.  die  aus  Weizenmehl  anwenden;  man  kann  auch 
Linsen  mit  Honig  Umschlägen.  Wenn  sich  die  Entzün¬ 
dung  aber  giebt,  ist  der  Kranke  ins  Bad  zu  führen. 

Cap.  XXV.  Über  oberflächliche  Geschwüre 
durch  Zustrom  von  Flüssigkeiten,  nämlich  über 
Wolke,  Nebel,  oberflächliche  und  tiefe  Ver¬ 
brennungsgeschwüre. 

Die  oberflächlichen  Geschwüre,  welche  durch  Zu¬ 
strom  von  Flüssigkeiten  entstehen,  haben  eine  verschie¬ 
dene  Bezeichnung;  der  Nebel  nämlich  ist  eine  oberfläch¬ 
liche  Schwärung  auf  dem  Schwarzen,  ähnlich  nebliger 
Luft  von  schwarzblauer  Farbe  und  nimmt  einen  grossen 
Bereich  des  Schwarzen  ein.  Wenn  es  vor  der  Pupille 
liegt,  sehen  die  Kranken  nicht  leicht.  Wolke  nennt  man 
dasjenige  Geschwür  des  Schwarzen,  welches  tiefer, 
kleiner  und  weisser  an  Farbe  als  der  Nebel  ist.  Von 
Verbrennung  spricht  man,  wenn  das  Schwarze  des 
Auges  rauh  geworden  ist  und  oberflächlich  verbrannt 
erscheint  und  an  Farbe  aschenähnlich  geworden  ist. 
Einbrennung  ist  das  Geschwür,  das  meist  nach  Fieber 
entsteht,  mit  ungereinigtem  Schorf  auf  dem  Schwarzen 
oder  Weissen.  Auf  dem  Schwarzen  geht  es  in  die 
Tiefe,  und  da  gewöhnlich  bei  der  Reinigung  der  Ge¬ 
schwüre  ein  grosser  Durchbruch  der  Häute  entsteht,  er- 
giesst  sich  die  Flüssigkeit  aus  dem  Geschwür  allmählich 
und  das  ganze  Auge  läuft  aus.  Diese  oberflächlich  be¬ 
ginnenden  Geschwüre,  mögen  sie  mit  oder  ohne  Fieber 
r>.  5 
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&o?  yiyvbfixvov4  xal  wg  sninav  iv  xy  xa&äqclei  fieHovog 
öxaßqcÖGstog  j 'tyvonsvtjg  xd»’  bjiivorv,  nQoyeXicu  sx  xov 6 7) 
xaxoUyov  xd  vyqd '  xal  exqst  öXog  6  bcpS-aXfiog4  xavxag^ 
[asv  ovv  xag  smrcolcuoTctTCtg  shtwtetg  [i£Ta  tivqstov  r] 
XCOQlg  ttvqstov  yiyvopsv rg  iäoaöd'cu  %Qf]'  nQOxzvwöavzcxg 
xXvmXjqi  xijv  xoMav,  iy^v^axilsiv  »)  N'dov  öiaqoöw  vöa- 
QsßTSQOo-  f uxaSv  xijg  TOV  xoXXvqlov  nqogayaiyrjg4  fyXv/taxt- 
£0V%ag  ydXaxn 4  xaxaßqayv  Öl  öxaßaxvovoäv  xwv  fasqcov, 
nqoccdynv  xd  NiXov ’)  to  yiuxbv  ‘AnoXXcovioV  fj  ro  aqoi- 
funixov '  vc mqovöl  xal  dxqdxoig  xovxocg  maxeov4  xa- 
ysmg  yaq  inovXof  xal  Xtmdg  ovXdg  dysi4  xal  cytäov 

adrjlovg. 


Cap.  XXYL  IIsqI  aqyipov. 

^Aqysixov  saii  to  xazä  tov  xrjg  Xgswg  xvxlov  yiyvoptvov 
sXxvöqiov,  amiXrjcpög  xd  fxiv  u  tov  Xcvxov'xb  öl  xi  tov 
f xsXavog,  Xsvxov  cpaivofievov4  öxav  (ilv  ovv  ßa&vxiqov 
xal  (jVTxaqbv  yevnxai  xaxd  tov  xijg  ’tqecog  xvxXoV  xai 
»dxxov  dvaxa&aq&t,4  ivioxe  öl  nqojümei  b  cqayo£iön g4 
öio  n aqeimXdaaovai  qaoqaxocg  in  avi&v  -mmiov 
xaxaqyag,  dg  äcfXiy/tavxa  yivyxac  xa  iXxrf  xa, 
vnoyqaqüg1)  b  yndv  tov  bcf&aX pov,  dnocxr,ou  xnv 

sayccQav. 


Cap.  XXVII.  IJsqI  ßo&giuiv  xoxXco^dxcav. 
ßd&sua  f TSV  xaXitxai,  öxav  Inl  xov  fiiXavog  ytvrjxac 
xotXa-  xal  csxsvä  xal  xattaoä  sXxtj  »4«" 


6)  liier  scheint  tkxovs  zu  fehlen. 

7)  im  Text:  to  juiXov. 

i)  der  Lateiner  scheint  MozQoyug  zu  lesen  (suhnutn  a) 
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entstehen,  muss  man  folgendermassen  heilen:  Zuerst 
entleere  man  den  Darm  mittelst  Eingiessungen  und 
träufle  des  Nilus  Rosenwasser  ein;  in  den  Zwischen¬ 
räumen  der  Anwendung  des  Augenwassers  träufle  man 
Milch  ein.  Sehr  bald,  wenn  einige  Tage  geschwunden 
sind,  mische  man  zu  dem  Augenwasser  des  Nilus  das 
chiische  Mittel  des  Apollonius  oder  das  wohlriechende. 
Später  kann  man  diese  Mittel  auch  ungemischt  ge¬ 
brauchen;  denn  schnell  bewirkt  es  die  Vernarbung  und 
zarte  Narben  erzeugt  es  und  fast  unsichtbare. 


«• 

Cap,  XXYI.  Uber  das  weisse  Geschwür1). 

Das  weisse  Geschwür  ist  ein  kleines  Geschwür, 
welches  am  Umkreis  des  Regenbogens  entsteht,  sowohl 
einen  Theil  des  Weissen  als  auch  des  Schwarzen  ein¬ 
nimmt  und  weiss  erscheint.  Wenn  es  nun  tiefer  und 
schmutzig  am  Umkreis  des  Regenbogens  wird  und  sich 
zu  schnell  gereinigt  hat,  kann  bisweilen  die  Beerenhaut 
Vorfällen ;  daher  muss  man  anfangs  die  verstopfenden 
Mittel  gebrauchen,  auf  dass  von  der  Entzündung  frei 
die  Geschwüre  werden;  dann  wird  die  darunter  liegende 
Augenhaut  den  Schorf  abstossen. 

Cap.  XXYII.  Über  die  Gruben-  und 
Hohlgeschwüre. 

Von  Grubengeschwüren  spricht  man,  wenn  auf  dem 
«Schwarzen  ausgehöhlte,  enge  und  reine  Geschwüre  ähn¬ 
lich  Stichen  entstanden  sind.  Hohlgeschwüre  werden 

II- — - 

*)  Es  ist  das,  was  wir  jetzt  Randphlyctäne  oder  Randpustel 
'(nennen. 
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xocXco^aza1)  de  xaXetzac  za  c IzgoyyvXa  xal  nXazvzega  zwp 
ßo&gicop  eXxTj'  xal  r\zzop  ßa&ea'  ov  xa&agzeop  zoivvv 
avzd  xoXXvgiocg  dgipieöip'  aXXa  [päXXop  zotg  ngaeOiv 
apazgecpeiv'  xal  pidXtGza  za  ßö&Qia  Xeyopbepa  *  za  de 
xoiXcopiaza  eyygopi&pza  zotg  vjövyr}  dnoti\Mf\yovGi  ngdozov 
ygrjöafjbepoc  izezaßaivsiv  enl  za  avazgecpopza ,  ola  eOzl  za 
dia  hßdvov'  iooneda  de  yeyovoza  q  xal  ezi  xoiXözega 
ovza}  zcp  KXeoopog  ygrjözeop’  el  de  gvn og  noXvg  emxei^evog 
eifj  zotg  eXxetii,  pbeXcxgazoo  eyyvfjcazicyzeop '  rjpbetg  Je  zcp 
acpeiptjfjbazi,  zrtg  ziXecog  Gxevati&evzi  cog  ngoeigv\cai'  ngog- 
juU^apzeg  (jceXi  ßgayv üdzzop  ezvyopev  zov  ^rjzovßepov' 
ygwpLe&a  de  enl  zddp  xolXcqp  xal  gvnagcop  eXxcoPj  zcp  &eo- 
doziw  2 eßr/gov  pcez"  cioov  vdageGzegco  ‘  xal  ycoglg  nccöTjg 
ddvpyg  apaxa&aigei'  xal  elg  ovXtjp  ayei  zdyitiza'  fjbefjLpfjG&ai 
de  ygrj  xanl  zovzmp  zotg  ngoggfjd'eiöfjg2)  xoiprjg3)  zwp  eXxwp 
snipceXeiag. 


€ap.  XXYIII.  JJegl  nvco  Oecog  tj zoi  opvyoap. 

Al  yiypöjpepai  ep  zotg  eXxeöc  nvwöeig,  dcacfdgov  ngogfjii 
yogiag  zezzyryxatiip’  opvyia  pc ep  yag  Xeyezai  ozap  and  ßa  % 
&vzegov  eXxovg  zo  nvop  anoggvep'  xal  (zeza^v  zddp  yizcopeom 
nagepcneodp  xal  oyrjfjiazuy^ep  zcp  xvxXm  zrjg  tgecog,  dpboiai 
opvyog  anozopcrj  cpapzaöiap  dnozeXeoei'  nXeiopog  de  öv) 
azdpzog  nvov'  xal  zo  rjfnOv  zov  pceXapog  anoXaßopzog'  | 


im  Text:  xa. )X(dfxaTa. 

2)  im  Text:  ngoQtjd-siGrjg. 

3)  im  Text:  xoclrjg. 
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diejenigen  Geschwüre  genannt,  die  rund  und  breiter 
sind  als  die  Grubengeschwüre  und  weniger  tief.  Reinigen 
darf  man  sie  fürwahr  nicht  durch  scharfe  Augenmittel, 
sondern  muss  sie  durch  milde  Mittel  auszufüllen  suchen, 
namentlich  die  sogenannten  Grubengeschwüre.  Die 
Hohlgeschwüre  aber,  wenn  sie  chronisch  werden,  be¬ 
handelt  man  zuerst  mit  Hilfe  der  langsam  abwischenden 
Mittel  und  geht  dann  über  zu  den  ausfüllenden  z.  B. 
dem  Weihrauchmittel.  Wenn  sie  schon  ausgefüllt  oder 
auch  nur  ein  wenig  vertieft  sind,  muss  man  das  Cleon- 
Mittel  gebrauchen,  und  wenn  noch  viel  schmutziger  Be¬ 
lag  die  Geschwüre  bedeckt,  träufle  man  Honigmeth  ein. 
WTir  aber  haben  mit  der  Abkochung  des  Bockshorn¬ 
krautes,  welches  so  bereitet  war,  wie  wir  es  vorhin  ge¬ 
schildert  haben,  schneller  unser  Ziel  erreicht.  Wir  be¬ 
nutzen  aber  bei  den  hohlen  und  schmutzigen  Geschwüren 
das  göttliche  Mittel  des  Severus  mit  Ei  verdünnt.  So¬ 
wohl  reinigt  es  ganz  schmerzfrei,  als  auch  bringt  es 
aufs  Schnellste  die  Vernarbung.  Stets  erinnere  man 
sich  hierbei  der  schon  vorerwähnten  Allgemeinbehand¬ 
lung  der  Geschwüre. 

Cap.  XXVIII.  Über  Eiterung  oder 
Nagelabscess. 

Die  Eiterungen  in  den  Geschwüren  haben  eine  ver¬ 
schiedene  Benennung  erlangt;  Nagelabscess  nennt  man 
den  Zustand,  wenn  von  einem  tieferen  Geschwür  der 
Eiter  abfliesst,  zwischen  die  Augenhäute  sich  senkt,  in 
seiner  Gestaltung  sich  dem  Umfang  des  Regenbogens 
anpasst,  und  schliesslich  das  Aussehen  eines  Nagelab¬ 
schnittes  vollendet.  Wenn  aber  mehr  Eiter  vorhanden 
ist  und  die  Hälfte  des  Schwarzen  einnimmt  oder  durch 
die  ganze  Hornhaut  durchschimmert,  dann  sagen  wir, 
dass  das  Auge  unterköthig  ist.  Es  entsteht  dies  aber 
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xai  dioXov  xor  xegaxoeidovg  diavyovfjiepov^  vnonvop  elpai 
Xeyofxep  top  bip&aXyibp1 2)'  yiypexai  de  xavxa  xai  %Mgig 
eXxoioeMg  xecpaXaXyiag  ngoyyyöayiepyg'  rj  oip&aXpiag' 
(SVfAßcävei  de  xai  (pleyfiopyg  ngoyeyepy^eprjg 3  dia  ttjp 
n Xeiova  nXygMOip  t mp  vygoop'  gyypvyiePMP  tipmp  ayyeicop * 
xai  tov  e£  avxMp  ngoyeofiepov  aiyiaxog  nvoyiepov'  nagenexai 
de  xoig  vnonvoig^j  bdvpy  oifodga  (JcpvyfjbaTMdyg'  xai  egv- 
xXijfra  negi  top  0(f&ccX[jdp  oXop’  xai  xgoxcdfMp  dÄyyyba' 
& eganevxeop  de  aviovg  xaxagyag  nagaixovyiepovg  Tag 
nvgiag’  xeptbaei  de  xoiliag  ygMfiePovg  dia  xXvaxrigog' 
eneixa  xai  cpXeßa  xeyipopiag  Typ  aPMxegav  ep  ayxcopi * 
Xvopiag  de  fjiexd  xovxa  xai  xyp  negi  top  yieyap  xap&op 
(pXeßa  ymgig  OxgayyaXyg  xyg  negi  xo  xgdyyXop  *  xai  arxvap 
de  tm  ipim  ngogßaXXeip'  y  ßdeXXag  xoig  xgoxdipoig’  elxa 
xoig  ngog  cpXey^iopag  xoXXvgioig  ygyöd-ai'  xai  yidXiöxa  xm 
NiXov  diagodM'  yiex  mov 3)  rj  yäXaxxog  vdage&xegop  ey%v- 
fjiaxi&pxag '  fiexa  de  xyp  xgixyp  yyiegap  anöyyoig  dnonvgiäp 
/ lexgiMg  xo  ngcbxop’  eneixa  ex  ngogayMyyg  nagav^eip  Typ 
nvgiap'  xai  xd  nage^nXaxxopxa  fiep  xoXXvgia  nagaixeta&ai' 
xoig  de  nagyyogovöi  xai  diaipogovdi  ygyöxeop'  [xaXiöxa  yiep 
tm  yiaxg)  3 AnoXXMpiov  xai  xoig  byioioig  dia  Ofxvgpyg  öxeva- 
go^epoig '  a  dy  xai  didayivgpa  xaXelxai '  xd  yag  ctipodgoog 
diacpogovpxa  xai  ^ygaipopxa  >  nagaygyyia  yiep  Ixapyp  xe- 
pmöip  noieixai  tov  Xenxoyiegeaxegov’  xo  de  vnoXomop  xai 
nayvxegop  nyypvei  xai  § ygaipei  dvgXviMg . 


1)  der  Punkt  vor  orpd-cd/xov  ist  wegzunehmen  und  hinter  das 
Wort  zu  setzen. 

2)  im  Text:  vnconioig. 

3)  im  Text:  oov. 
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auch  ohne  äussere  Geschwürsbildung,  nämlich  wenn 
Kopfschmerz  vorangegangen  ist  oder  eine  Entzündung 
der  Augen;  es  kommt  auch  vor  nach  einer  Entzündung 
wegen  der  starken  Anhäufung  der  Feuchtigkeiten,  indem 
einige  Gefässe  platzen  und  das  sich  aus  ihnen  ergiessende 
Blut  vereitert.  Es  folgt  aber  alles  Mögliche  den  Hypo- 
pyen,  heftiger  pulsierender  Schmerz,  Rötung  rings  um 
das  ganze  Auge  und  Schmerzen  an  den  Schläfen.  Bei 
der  Behandlung  muss  man  anfangs  Bähungen  vermeiden 
und  den  Darm  durch  ein  Clystier  entleeren;  dann 
schneide  man  die  obere  Yene  am  Ellenbug  und  eröffne 
später  auch  die  Yene  am  Schläfenwinkel,  aber  ohne 
Umschnürung  des  Halses,  und  den  Schröpfkopf  setze 
man  am  Nacken  an  und  Blutegel  an  die  Schläfe.  Später 
mache  man  von  den  Augenmitteln  gegen  Entzündung 
Gebrauch,  besonders  von  dem  Rosenmittel  des  Nilus, 
das  man  verdünnt  mit  Ei  und  Milch  einträufelt.  Nach 
dem  dritten  Tage  aber  mache  man  eine  Schwammbähung 
zuerst  in  mässiger  Weise,  dann  verstärke  man  die 
Bähung  nach  und  nach.  Auch  von  den  verstopfenden 
Augenmitteln  sehe  man  ab  und  gebrauche  die  beschwich¬ 
tigenden  und  abdunstenden  Mittel,  besonders  das  chiische 
des  Apollonius  und  ähnliche,  die  aus  Myrthe  bereitet 
werden  und  deshalb  auch  Myrthenmittel  heissen.  Die 
stark  abdunstenden  und  trocknenden  Mittel  bewirken 
augenblicklich  eine  genügende  Entleerung  der  flüssigeren 
Teile,  machen  aber  das  Überbleibende  und  Dickere  fester 
und  trocknen  es  zu  einer  unlöslichen  Masse  ein. 
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Cap.  XXIX.  rakrjvov  ix  zrjg  vov  degansvzixov 

Xbyov1). 

°[azgbg  di  ng  zwv  xa&  r^iag  ipnsigixwzazog  oydaX- 
liiy.bg  xal  dia  xazaaeiöswg  zz\g  xsyaXrig,  noXXovg  zwv  vno- 
tvvmv  iSsgänevas’  xatH£cov  [iiv  avzovg  og&iovg  inl  d'upgov 
negdapußdvwv  di  zrjv  xscpaXrjv  ixazigwd'sv  ix  zwv  nXa- 
ytoov  •  8ha  diatisiwv  ovzwg,  wg  bgdv  fadg  ivagy  wg  xdzay 
xazacpsgbpbsvov  zb  nvov  xal  p,ivov  xdzw ,  did  zö  ßdgog 
drilovozi'  ozs  fziv  ovv  imnoXrjg  zb  nvov  xal  ngogsysg  rar 
Ux8i  iv  zw  xadaigeddai  zb  sXxog  Ugaz^ezar ndvzwgxal 
zb  nvov '  ozav  di  zb  fziv  sXxog  imnbXatov  r\,  xal  avw- 
zigco  zb  di  nvov  nXstov  zi  xal  iv  ßd&si  xazwziggy  zov 
Uxovg  xal  w  d^zai  vnb  zwv  cpag^idxwv,  XQV 
b(p$aX[ibv  diaxsvzstv  vnb  zb  nvov '  nXayiwg2)  zo  naga- 
xevzfjzjjgiov  xazd  zzpv  Xgiv  xal  azscpdvriv  Xsyo^ivrjv  xal 
ixxgiveiv  zo  nvov *  nagaXa^ßdvsLV  di  zrjv  x^Q0VQrva^ 
ravinv  XQV3)’  «(pW^rwv  ovtoov  t&v  xbimV  Tbc g  dt 
inl  zov  Xsvxov  x^bbvog  zov  imnscpvxozog  yiyvo^ivag  nvw- 
asig  zob  vygovj  cpXsßozbpiw  diaigr]  ix  zov  xdzwösv  fiigovg, 
vnodigov  rigi^ia  zov  imneqvxbza  xi™va'  [zsza  di  zrjv 
zov  vygov  xivwöiv  in  diupozigwv,  wov  zb  Xsvxov  syxv^a- 
zfe'  sha  dvaxoipag  wov  ÖXov  (ist  olvo(iiXizog  xal  dva- 
Xaßcbv  igiw  (iaXaxw ,  imzidsi  inl  zov  o(phaX(iov  xai  sm- 
dfjctov  ‘  zfi  d’  e^g  rjixiga  anöyyw  i%  vdazog  ösgfzov  ano- 
nvgidöag'  xal  zw  ww  iyx^az'HSag,  ndXiv  zl  ngostg^ivov 
nzvyfJba  inizWsi'  xal  (isfr  X^iigag  zgstg,  vndXeaps  zw 
zhwvog  Xsyopbivw  xoXXvgiw *  rj  zivl  zwv  ngbg  zag  naga - 
xsvz^sig  nagaXa(ißavopiivwv'  eözi  di  zo  Jiojvog  xoXXvgtov, 
zovzo '  anodiov 4)  dgayi *•  Y>  Xißdvov'  Xsnidog  ö(ivgvrjg 


-1)  Galen,  M.  M.  X,  1019. 

2)  im  Text:  nlayiog.  Es  scheint  äya) v  (oder  aysw  oder  dergl.) 

ausgefallen  zu  sein. 

3)  im  Text:  ygrj. 

4)  im  Text:  bnodiov. 


Cap.  XXIX.  Aus  der  Abhandlung  des  Galen  über 

die  Therapie. 

Ein  sehr  erfahrener  Augenarzt  „in  unseren  Tagen“ 
hat  auch  durch  Schütteln  des  Kopfes  viele  Kranken  von 
den  Hypopyen  geheilt;  er  setzte  sie  nämlich  aufrecht 
auf  den  Stuhl  und  umfasste  ihr  Haupt  von  beiden  Seiten. 
Dann  schüttelte  er  so  durch,  dass  wir  deutlich  sahen, 
wie  nach  unten  der  Eiter  sinkt  und  unten  bleibt,  offen¬ 
bar  wegen  seiner  Schwere.“  Wenn  nun  der  Eiter  ober¬ 
flächlich  ist  und  mit  dem  Geschwür  zusammenhängt, 
pflegt  bei  der  Reinigung  des  Geschwürs  auch  der  Eiter 
gänzlich  zu  verdunsten.  Wenn  das  Geschwür  zwar  ober¬ 
flächlich  ist  und  mehr  nach  oben  liegt,  von  dem  Eiter 
aber  sehr  viel  in  der  Tiefe  und  tiefer  als  das  Geschwür 
liegt  und  nicht  von  inneren  Arzneimitteln  ausgespült 
wird,  muss  man  das  Auge  anstechen  unterhalb  des 
Eiters  und  schräg  die  Nadel  am  Hornhautumfang  und 
an  dem  sogenannten  Kranz  einführen  und  den  Eiter 
entleeren.  Zu  Hilfe  muss  man  aber  diese  Operation 
nur  dann  nehmen,  wenn  von  Entzündung  frei  die  Teile 
geworden  sind.  Die  Vereiterungen  der  Feuchtigkeit 
aber,  welche  in  der  weissen  Haut,  der  Bindehaut,  ent¬ 
stehen,  trennt  man  mit  der  Lancette  von  unten  auf,  in¬ 
dem  man  unter  der  Bindehaut  eine  langsame  Scheerbe- 
wegung  macht.  Nach  der  Entleerung  der  Flüssigkeit 
träufle  man  auf  beiden  Seiten  Eiweiss  ein,  darauf  zer- 
stosse  man  ein  ganzes  Ei  mit  Weinhonig,  nehme  es  mit 
weicher  Wolle  auf,  lege  es  als  Verband  aufs  Auge  und 
binde  es  fest.  Am  folgenden  Tage  wische  man  es  mit 
einem  Schwamm  in  warmem  Wasser  ab,  träufle  ein  Ei 
ein  und  lege  wieder  die  beschriebene  Compresse  auf. 
Nach  3  Tagen  reibe  das  sogenannte  Augenmittel  des 
Dion  ein  und  eins  von  denen,  die  bei  Punctionen  An¬ 
wendung  finden.  Das  Mittel  des  Dion  besteht  aus  fol- 
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dxaxiag'  vagdoGxdyvoq'  ottlov  avd  dgayfjt,.  cc,  xöfjbecog 
dgayfji.  £  vdcog  tifjbßgiov'  enl  de  xrjg  ygeiag  cyyv  adrige  Gvv 
TM  Xevxcg  xov  dboi)‘  xal  xö  ngoeigrjiievov  nxvyyia  emxi&ei' 
ei  de  fxexa  xo  d(pXeyybavxov  yeveG&ai  ngoxvxpei  ex  trjg 
dicugeGeooq  Gdg‘§.  aveGag  xd  ngoeigrjfjievop  xoXXvgioPj  [ iexd 
ydXaxxog,  eyygve'  xaXoog  de  xaxaoxeXXei  xal  dpaxa&aigei 
xal  xd  yiaxdv  Ano XXcoviov . 
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genden  Stoffen:  3  Drachmen  Metallasche,  Weihrauch, 
Eisenspähne,  Myrthe,  Akazie,  Nardenblüthen,  Opium  je 
1  Drachme,  Gummi  6  Drachmen,  Regenwasser.  Beim 
Gebrauch  träufle  Eiweiss  ein  und  lege  die  vorerwähnte 
Compresse  auf.  Wenn  aber  die  Entzündung  geschwunden 
ist  und  Granulationen  aus  der  Stichwunde  hervorragen, 
dann  lasse  man  das  erwähnte  Mittel  mit  Milch  zusammen 
und  streiche  es  ein.  Schön  ebnet  und  reinigt  vollstän- 

o 

dig  das  chiische  Mittel  des  Apollonius. 


Zum  Schlüsse  erfülle  ich  hiermit  die  angenehme 
Pflicht,  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Hirschberg  für  die  liebens¬ 
würdige  Anregung  und  Unterstützung  bei  dieser  Arbeit 
meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen. 
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Thesen. 


i. 

Das  Sublimat  als  Antisepticum  ist  in  der  Geburts¬ 
hilfe  zu  verwerfen. 

II. 

In  der  Ätiologie  der  Phthisis  pulmonum  spielt  das 
Verhalten  des  Circulationsapparates,  insbesondere  des 
Herzens,  eine  wichtige  Rolle. 

III. 

Die  beste  Bestattungsform  ist  die  Leicheu  Ver¬ 
brennung. 


Lebenslauf. 


Verfasser  dieser  Arbeit,  Leopold  Danelius,  geboren  20.  Juni 
1865  in  Stolp  i./P.  Sohn  des  Kaufmanns  Jacob  Danelius,  mosaischer 
Religion,  besuchte  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt,  welches  er 
Ostern  1884  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verliess.  Im  April  desselben 
Jahres  wurde  er  in  der  med.  Facultät  der  Friedrich -Wilhelms- Uni¬ 
versität  zu  Berlin  inscribiert.  Am  16.  Januar  1886  bestand  er  das 
Tentamen  physicum.  Von  April  desselben  Jahres  studierte  er  in 
Heidelberg  und  kehrte  im  October  wieder  nach  Berlin  zurück,  wo 
er  am  26.  Jauuar  1888  das  Tentamen  medicum  und  am  10.  Februar 
das  Examen  rigorosum  bestand. 

Während  seiner  Studienzeit  hat  Verfasser  die  Vorlesungen, 
Kliniken  und  Curse  folgender  Herren  besucht: 

In  Berlin:  von  Bergmann,  du  Bois-Reymond,  Christiani  (*{*), 
Ehrlich,  Falk,  Fasbender,  Fehleisen,  Gerhardt,  Gusserow,  Hartmann, 
Hirschberg,  von  Hofmann,  Israel,  Jürgens,  Koch,  Kossel,  L.  Lewin, 
Leyden,  Liebreich,  Mendel,  Fr.  Müller,  Olshausen,  Schweigger,  Silex, 
Virchow,  Waldeyer,  Winter,  J.  Wolff. 

In  Heidelberg:  Czerny,  Erb,  Weil. 

Allen  diesen,  seinen  verehrten  Lehrern  spricht  Verfasser  seinen 
Dank  aus. 
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